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Äntnerhunnjen.

*) Site erfte literartfcße ©efeltfdtjaft in Sern ift bie
1721 üon brofeffor goßann ©eorg Slltmann gegrünbete
„diene ©efelifdjaft", unb beten Beitfeßrift baä 33ernifcße
Freitagäblctttlein. Slm 7. 9JoüemBer 1721 erfchien bie
erfte, am 28. 9eoüem6er 1723 bie le|te Kummer. Slucß
ber ebenfalls üon Slltmann rebigierte „Seutftße 33er»

nertftße ©pectateur" ßatte fein langet Seben. 1734 ge*
gtünbet, ging er nacß einem ßalßen gaßre mieber ein.
SIBer burcß biefe äJcifjerfofge fiefj ficß ber llnermüblicße
nicßt abfcßtecfen. 1739 grünbete er mit ©abrief §ürner
unb littet Freubenberger bie £>eutfcße ©efettftßaft, bie
bie §eßung unö StuSbilöung bet beutftßen ©pracße in
ber ©tßtoeiz ßezioectte unb anfangs mit SSobmer unb
Sreitiitger burcßauS einig ging. "Surch ißre ^ßatteinaßme
für ©ottfdjeb bähen ficß bie SSerner mit ben Bürdjern
übertoorfen. ®er Bon 9fltmann gegrünbete unb ©ottfdjeb
getoibmete „33racßmamt", zu beffen ©Utarbettetn bex
faum fetßzeßnjäßrtge SSecfß gäfjlte, ßracßte eS nur auf
einen gaßtgang. llnterbeffen waren ber ©efelifdjaft jün»
gere Seute, unter ißnen aud) 33ectß, beigetreten, bie, oßne
mit Slltmann unb bin Strengen ©ottfdjebianem zu ürecßen,
fidj ben Bütcßem näßerten. gm Saufe beS gaßreS 1743
fcßfoffen ficß biefe ©lemente zur fogenannten „gungen
obet SSergnügten beutfeßen ©efellfcßaft" z«fammen, bie
mit ber um biefelbe Beit entftanbenen auS jungem 23ob*

merfeßülern befteßenben „SBacßfenben ©efelifdjaft" in
Büridj in SSerbinbung trat, babei aber mit ber alten
„Sleutfcßen ©efetffdjaft" in 33ern in Füßfung blieb, ließet
biefe „gunge SSergnügte ©efelifdjaft" bütften bie 33tiefe
SJecfßä maneßeä Bis baßtn UnBefaniite aufßellen. (dt.
gfeßer goßann ©eorg Slltmann (1695—1758). Sie
3)eutfcße ©efellfcßaft unb bie 9Jtoraftfcßen SBocßenfcßriften

Anmerkungen.

i) Die erste literarische Gesellschaft in Bern ist die
1721 von Professor Johann Georg Altmann gegründete
„Neue Gesellschaft", und deren Zeitschrift das Bernische
Freitagsblättlein. Am 7. November 1721 erschien die
erste, am 28. November 1723 die letzte Nummer. Auch
der ebenfalls von Altmann redigierte „Teutsche
Bernerifche Spectateur" hatte kein langes Leben. 1734
gegründet, ging er nach einem halben Jahre wieder ein.
Aber durch diese Mißerfolge ließ sich der Unermüdliche
nicht abschrecken, 1739 gründete er mit Gabriel Hürner
und Uriel Freudenberger die Deutsche Gesellschaft, die
die Hebung und Ausbildung der deutschen Sprache in
der Schweiz bezweckte und anfangs mit Bodmer und
Breitinger durchaus einig ging. Durch ihre Parteinahme
für Gottsched haben sich die Berner mit deu Zürchern
überworfen. Der von Altmann gegründete und Gottsched
gewidmete „Brachmann", zu dessen Mitarbeitern der
kaum sechzehnjährige Beckh zählte, brachte es nur auf
einen Jahrgang, Unterdessen waren der Gesellschaft jüngere

Leute, unter ihnen auch Beckh, beigetreten, die, ohne
mit Altmann und den strengen Gottschedianern zu brechen,
sich den Zürchern näherten, Jm Laufe des Jahres 1743
schloffen sich diese Elemente zur sogenannten „Jungen
oder Vergnügten deutschen Gesellschaft" zusammen, die
mit der um dieselbe Zeit entstandenen aus jüngern Bod-
merschülern bestehenden „Wachsenden Gesellschaft" in
Zürich in Verbindung trat, dabei aber mit der alten
„Deutschen Gefellschaft" in Bern in Fühlung blieb. Ueber
diese „Junge Vergnügte Gesellschaft" dürften die Briefe
Beckhs manches bis dahin Unbekannte aufhellen. (R.
Jscher Johann Georg Altmann (1695—1758). Die
Deutsche Gesellschaft und die Moralischen Wochenschriften
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in Sern. 9eeujaßtSblatt ber Siteratifdjen ©efellfcßaft Sern
auf baS gaßr 1903.)

2) Sie üon Secfß etroäßnte leitenbe ißerfMicßlett, bie
ber „gungen ©efellfcßaft" zu ©ebatter ftanb, ift Urtef
Fteubenberger unb nicßt etwa oer Obmann ber ©efell*
fcßaft, ber ©tubiofuS goßann Stubolf ©rnft.

(g. Säcßtolb. ©efdjidjte ber Sleutfcßen Siteratur in
bet Schweiz, Frauenfelb 1887. (Seite 576.)

3) ®ie Stnregung SecfßS ging in ©rfüllung. gfelin
unb nicßt ©pteng, wie geioößnlicß angenommen Wirb,
grünbete nacß bem Sorbttb ber bernifdjen „gungen
Vergnügten" unb ber züreßerifeßen „SBacßfenben ©efell»
fcßaft" bie „©efellfcßaft ber fcßönen SStffenfdtjaften", aucß

„freie ©efellfcßaft" genannt.
(Fr. Scßmarz. gfaaf gfelin als ©tubent in mt'

tingen 1747/48. SaStet Safcßenbucß 1916, ©eite 112.

4) goßann gafoB ©pteng (1699—1768) auS Safel
gebürtig, tuo er Sßeologte ftubierte, würbe Pfarrer an
meßreren reformierten ©emeinben in SBürttemberg, fo
1727 an ber loatbenfifdjen Kolonie in *ßetoufe bei ©tutt«
gart, 1737 ju Subtoeiler in ^affau^aarbrücfen, 1743
als aufjerorbenttießer brofeffor bet beütfdjen (Sloquenz
nacß Safel berufen unb feit 1746 jugleicß Pfarrer am
SBaifenßauS, würbe er bazu 1754 nocß Sßtofeffor bet
üatetlanbifcßen ©efeßießte unb 1762 bet gtiecßifcßett
©pradje. Kr üattonterte bie üon gfelin gegrünbete „freie
©efellfcßaft" unb gab groei inoralifdje SBocßenfcßttften,
ben „Kibgenofi" 1749 unb ben „©internal" 1759 ßer*
auS. Site ötftortfer maeßte er ficß befannt buteß bie Se*
fämpfung ber ©efcßicßtlidjfett ber Segenbe üon bet £ße*
bäifcßen Segton. Sebeutenber ©ermantft unb JgerauSgeber
beS SaStertbtottfonS fowie ber Ißronif (Sttetltnä, ßat er
ficß um bie Serbefferung ber ©cßriftfpracße in feinem
Satetlanb üerbtent gemaeßt. StlS ©idjter maeßte er ficß
einen Ttameit burdj feine geistlichen unb weltlichen ©e*
bießte 1748. SBentger Setfall ßatte feine 1741 erfeßienene
„ÜJeue llcber|e|ung ber $falmen ®aüibS" gefunben. gn
feineu „etlefetten geiftteießen SgauSgefängen", bie ebenfalls
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in Bern, Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern
auf das Jahr 1903,)

2) Die von Beckh erwähnte leitende Persönlichkeit, die
der „Jungen Gesellschaft" zu Gevatter stand, ift Uriel
Freudenberger und nicht etwa ver Obmann der Gesell«
schaft, der Studiosus Johann Rudolf Ernst.

(I. Bächtold. Geschichte der Deutschen Literatur in
der Schweiz, Frauenfeld 1887. Seite 576.)

2) Die Anregung Beckhs ging in Erfüllung. Jselin
und nicht Spreng, wie gewöhnlich angenommen wird,
gründete nach dem Borbild der bernischen „Jungen
Vergnügten" und der zürcherischen „Wachsenden Gesellschaft"

die „Gesellschaft der schönen Wissenschaften", auch

„freie Gesellschaft" genannt,
(Fr, Schwarz, Isaak Jselin als Student in

Göttingen 1747/48, Basler Taschenbuch 1916, Seite 112.

4) Johann Jakob Spreng (1699—1768) aus Basel
gebürtig, wo er Theologie studierte, wurde Pfarrer an
mehreren reformierten Gemeinden in Württemberg, so

1727 an der waldensischeu Kolonie in Perouse bei Stuttgart,

1737 zu Ludweiler in Nassau-Saarbrücken, 1743
als außerordentlicher Professor der deutschen Eloquenz
nach Basel berufen und feit 1746 zugleich Pfarrer am
Waisenhaus, wurde er dazu 1754 noch Profefsor der
vaterlandischen Geschichte und 1762 der griechischen
Sprache. Er patronierte die von Jselin gegründete „freie
Gesellschaft" und gab zwei moralische Wochenschriften,
den „Eidgenoß" 1749 uno den „Sintemal" 1759
heraus. Als Historiker machte er sich bekannt durch die
Bekämpfung der Geschichtlichkeit der Legende von der The-
baifchen Legion. Bedeutender Germanist und Herausgeber
des Basleridiotikons sowie der Chronik Etterlins, hat er
sich um die Verbesserung der Schriftsprache in seinem
Baterland verdient gemacht. Als Dichter machte er sich

einen Namen durch seine geistlichen und weltlichen
Gedichte 1748. Wemger Beifall hatte seine 1741 erschienene
„Neue Uebersetzung der Psalmen Davids" gefunden. Jn
seinen „erlesenen geistreichen Hausgesängen", die ebenfalls
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1741 erfcßienen, ßat er bie SJceiftet be§ StirdjentiebeS in
Wenig glüdlicßer SBeife zu üetbeffetn gefucßt. ©ein ßßa*
ralter geigt ficß in ben Sriefen SecfßS nicßt im heften
Sicßte. (Stllgemeine beutfcße Stogtaüßte.)

6) 1. ®ie 9. Dbe auS §orazenS 1. Sutße, Vides ut
alta übetfefet.

2. lieber ben 12. SracßmonatS; eine Dbe.
3. SeiüillfommungS Dbe an §. ©djinz üonBüridß,

als er im Sluguftmonat auf ber ©djtneizet*
reife unfrer Serfammlung bepmoßnete.

4. Srauerobe auf ben §infcßetb ©r. §od)tü. §.
Secan Sacßfen üon ßiet.

5. S)er üerliebte Soet, eine ©atire.
6. Stnafreontifdje Dbe auf ben Sfnafreon.
7. Sobtebe auf §. ®. fallet, in einer ftep 9?acß*

aßmung üon §otazen Pindarum quisquis stu-
det aemulari.

8. ©atire über ben Serfall ber Sicßtfunft unter
ben Seütfdjen bep bet 9ftenge ihrer Poeten.

«) Franz (Sßrtft. (1688—1744), ©oßn beS gaufßerrn
gafob ©ßrift unb ber Slnna Wlaxia %atio, ertoarb ficß
1706 ben pßtlofopßifcßen Sottorgrab, toenbet fiel) ber
gurisprubenz zu/ hielt ficß feit 1712 in Neuenbürg
unb feit 1714 in $att§ auf, begleitete einige gaßte fpäter
als äßentor bie ©ebrüberpaare ©ffinger üon SBilbegg
unb üon ©aliS auf einer ztoeijäßrtgen Steife buteß Franf*
reieß, ©nglanb, bie ÜKieberfanbe unb Seutfdjlanb, unb
erroarb, nacß Safel zurüctgefeßrt, ben juriftifcfjen Softor*
titef. 1721 erßielt er bie *ßrofeffur ber gnftttutionen unb
beS öffentlichen SfecßtS, aber feßon 1722 nnrb er zum
©tabtfeßretber etroäßlt. daneben befleibet er baS Slmt
eines SDfttgtiebeS beS ©tofjen 3tateS unb eineS 9tat*
fpnbtfuS. ©r ftarb am 14. Dftober 1744. (©ef. Mitteilung
üon §etru S)r. §uber, Sfffiftent am ©taatSardjiü Safel.)

') farl Friebtict) Srolltnger (1688—1742) auS ®ur*
lad) gebürtig, ßatte mit 15 gaßren bie £odjfdjuIe Safel
bezogen unb üon 1703—1710 bafelbft SRedjtStotffenfcßaft,
©efcßidjte, Sleatßematif unb 9?aturtotffeitfcßaften ftubiert.
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1741 erschienen, hat er die Meister des Kirchenliedes in
wenig glücklicher Weife zu verbessern gesucht. Sein
Charakter zeigt sich in den Briefen Beckhs nicht im besten
Lichte. (Allgemeine deutsche Biographie.)

°) 1. Die 9. Ode aus Horazens 1. Buche, Viàss ut
gits, übersetzt.

2. Ueber den 12. Brachmonats; eine Ode.
3. Bewillkommungs Ode an H. Schinz von Zürich,

als er im Augustmonat auf der Schweizerreise

unsrer Versammlung beywohnete.
4. Trauerode auf den Hinscheid Sr. Hochw. H.

Decan Dachsen von hier,
5. Der verliebte Poet, eine Satire.
6. Anakreontische Ode auf den Anakreon.
7. Lobrede auf H. D, Haller, in einer frey

Nachahmung von Horazen ?inààruin «uisauis stu-
eist äöinnläri.

8. Satire über den Verfall der Dichtkunst unter
den Deutschen bey der Menge ihrer Poeten.

«) Franz Christ. (1688—1744), Sohn des Kaufherrn
Jakob Christ und der Anna Maria Fatio, erwarb sich

1706 den philosophischen Doktorgrad, wendet sich der
Jurisprudenz zu, hielt sich seit 1712 in Neuenburg
und feit 1714 in Paris auf, begleitete einige Jahre später
als Mentor die Gebrüderpaare Effinger von Wildegg
und von Salis auf einer zweijährigen Reise durch Frankreich,

England, die Niederlande und Deutschland, und
erwarb, nach Basel zurückgekehrt, den juristischen Doktortitel.

1721 erhielt er die Professur der Institutionen und
des öffentlichen Rechts, aber schon 1722 wird er zum
Stadtschreiber erwählt. Daneben bekleidet er das Amt
eines Mitgliedes des Großen Rates und eines
Ratsyndikus. Er starb am 14. Oktober 1744. (Gef. Mitteilung
von Herrn Dr. Huber, Assistent am Staatsarchiv Basel.)

') Karl Friedrich Drollinger (1688—1742) aus Durlach

gebürtig, hatte mit 15 Jahren die Hochschule Basel
bezogen und von 1703—171« daselbst Rechtswissenschaft,
Gefchichte, Mathematik uud Naturwissenschaften studiert.
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@r lieg fidj bleib enb in Safel niebet, ftntfte als 3tegi*
jlrator unb feit 1726 als Slrcßtüat am ßießer geflüchteten
marfgräflidj babifcßen Strdjtü, foroie als SuftoS ber eben*
falls nadj Safel geretteten Sunft* unb 9Jcünzfamm*
lungen, um feines treffficßen (SßarafterS nullen ßocßge*
adjtet. 1743, ein gaßt nacß feinem Sobe, erfcßienen feine
bebeutenben, an fallet erinnernben gefammelten ©e*
bicßte, Me zu ben erfreultcßften litetarifdjen Srfdjeinungen
ber ©cßroeiz im 18. gaßtßunbert geßören. (Slflgemeine
beutfdje Stograüßie.)

8) Secfß fptelt auf bie Strafe in Sern an, bie, in
ftanzöfiftßen Slnfcßauungen ttratzetnb, ben Sefttebungen,
bie beutfcße ©üracße zu förbern, abgeneigt roaren. Sie
Füßrer biefer 8ttdjtung finb bie aucß politifcß mtfiüergnüg*
ten ©egnet SlltmannS, ©amuel §enzi (1701—1749)
unb ©amuel Sönig (1712—1757). (liebet bie „Sllte"
unb „gunge" beutfdje ©efellfcßaft in Sern fieße baS zi*
tierte ^eujaßräblatt üon Sr. dt. gfcßer.)

9) Sem Sriefe an gfelin üom 21. Sezember 1744
ßatte Secfß neben anbern ©rzeugniffen feiner dRufe über
ben 12. Sracßmonat ein ©ebicßt ober eine Settatßtung
beigelegt. Sem ©cßtetben üom 23. ganuat fügt et btei
neue ©tüäe bei, toorunter roieber eine poetifcße Setracß*
tung über ein auf einen 12. SKonatStag fatlenbeS (Sreig*
niS. Sie ©icßulratSmanuale entßalten feine 9Jtitteiluttg
über baS üon Secfß angebeutete (SretgniS auS feinem
©tubentenleben.

10) (Sinige gaßte fpäter gab gfelin einige feiner ©e*
bicßte ßerauS. Sie ©ammlung, betitelt „Serfucße", etroa
einen Sogen ftarf, oßne Satierung, mag 1751 erfdjie*
nen fein. (g. Säeßtofb. ©ejcßicßte ber Seütfdjen Siteratur
in ber ©cßtoeiz. Frauenfelb 1887. ©eite 675.)

") (SS ßanbelt ficß offenbar um ein Sobgebidjt gfeltnS
auf feinen üon ißm ßocßgefcßäjjten Seßrer ^rofeffor Slnton
Skr (1693—1762), bet an ber pßilofoüßtfcßen Fafut*
tat bet llniüetfität Safel übet bie tömifcßen Slaffifet
las. (F- ©cßroarz- gfaaf gfelin als ©tubent in ©ötrin*
gen 1747/48. ©eite 117.)
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Er ließ sich bleibend in Basel nieder, wirkte als
Registrator und seit 1726 als Archivar am Hieher geflüchteten
markgräflich badischen Archiv, sowie als Kustos der ebensalls

nach Basel geretteten Kunst- und Münzsammlungen,

um seines trefflichen Charakters willen hochgeachtet.

1743, ein Jahr nach seinem Tode, erschienen seine
bedeutenden, an Haller erinnernden gesammelten
Gedichte, die zu den erfreulichsten literarischen Erscheinungen
der Schweiz im 18. Jahrhundert gehören. (Allgemeine
deutsche Biographie.)

s) Beckh spielt auf die Kreise in Bern an, die, in
französischen Anschauungen wurzelnd, den Bestrebungen,
die deutsche Sprache zu fördern, abgeneigt waren. Die
Führer dieser Richtung sind die auch politisch mißvergnügten

Gegner Allmanns, Samuel Henzi (1701—1749)
und Samuel König (1712—1757). (Ueber die „Alte"
und „Junge" deutsche Gesellschaft in Bern siehe das
zitierte Neujahrsblatt von Dr. R. Jscher.)

») Dem Briefe an Jselin vom 21. Dezember 1744
hatte Beckh neben andern Erzeugnissen seiner Muse über
den 12. Brachmonat ein Gedicht oder eine Betrachtung
beigelegt. Dem Schreiben vom 23. Januar fügt er drei
neue Stücke bei, worunter wieder eine poetische Betrachtung

über ein auf einen 12. Monatstag fallendes Ereignis.

Die Schulratsmanuale enthalten keine Mitteilung
über das von Beckh angedeutete Ereignis aus seinem
Studentenleben.

i°) Einige Jahre später gab Jselin einige seiner
Gedichte heraus. Die Sammlung, betitelt „Versuche", etwa
einen Bogen stark, ohne Datierung, mag 1751 erschienen

sein. (I. Bächtold. Gefchichte der Deutschen Literatur
in der Schweiz, Frauenfeld 1887. Seite 675.)

") Es handelt sich offenbar um ein Lobgedicht Jselins
auf seinen von ihm hochgeschätzten Lehrer Professor Anton
Birr (1693—1762), der an der philosophischen Fakultät

der Universität Basel über die römischen Klassiker
las. (F. Schwarz. Isaak Jselin als Student in Güttingen

1747/48. Seite 117.)
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12) Set nicßt näßet bezeichnete 2Jcettan ift offen*
bar ibentifcß mit goßann Sernßatb dRexian (1723—
1807), Soßn beS «jßfarrerS zu Sieftal unb fpätern SlntifteS
ber SaSfer Stieße, goßann 9tuboIf SKerian unb bet
iXßarlotte Sutcfßarbt. dM.it üorzüglicßen Slnlagen auSge*
Stattet, fcßeint er ficß in fetner gugenb befonberS mit ben
antifett Slutoten befchäfttgt zu ßaben. Sie Adumbratio
eruditorum Basiliensium (Safel 1780) p. 115 erzäßlt üon
,6m:

«Inter haee graviora artium studia animum
reflexit ad poeseos qua latinae qua germanicae
suavitatem, suum faciens illud Petronii: «Det pri-
mos versibus annos, Maeoniumque bibat felici pec-
tore fontem.» Dulcedine etiam Gallicae totus copie-
batur, eique addisoendae avidissimus inhiabat, eo
successu, est gallica oratio ex ore calamoque ejus
flueret ita venuste ut et facundissimos Gallos sua
loquendi aequaret elegantia. In utraque lingua la-
tina atque gallica nee non teutonica de re qualibet
obvia ornatissimis aeque ac optimis versibus dicere
potuit atque scribere.»

1740 erioirbt er ben Site! eines SoftorS ber ^ßifofopßie
unb 1741 betoirbt er ficß um ben Seßrftußl ber 9tßß*

torif, 1743 um benjenigen ber Eloquenz, 1744 um bie
$rofeffuren beS ©riecßtfcßen unb ber ©efcßtdjte. SIlS ber
©rfolg biefer Seroerbungen ausblieb, rotbmete er ficß
bem ©tubtum ber Sßeologie mit foleßem Fleiß/ bafj
er feßon 1745 in ben BaSlerfcßen Sircßeitbienft aufge*
nommen roerben fonnte. ©lekßrooßl blieb bie 5ßßifofo<»

pßie im Sorbergrunb feines gntereffeS. SIlS feine Se*
roet&ungen um bie neuerbingS erlebtgten ^rofeffuren
ber ©efcßtdjte unb beS ©riec&iftßen fn ben gaßren 1745
unb 1747 roieber feinen Gcrfolg bauten, roirfte er tu
einer fdjon 1746 angetretenen §ofmeifterftelIe in einem
üotneßmen §aufe SlrnfterbamS, mürbe 1750 als $ro*
feffor bet Sßilofopßie nacß Serlfn berufen unb erßielt
bie ©tnennting zutu äfttttglteb ber bärtigen Slfabemie.
1797 etnannte fie ißn zu ißrem Staubigen ©eftetät.
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io) Ier nicht näher bezeichnete Merian ist offenbar

identisch mit Johann Bernhard Merian (1723—
1807), Sohn des Pfarrers zu Liestal und spätern Antistes
der Basler Kirche, Johann Rudolf Merian und der
Charlotte Burckhardt. Mit vorzüglichen Anlagen ausgestattet,

scheint er sich in seiner Jugend besonders mit den
antiken Autoren beschäftigt zu haben. Die Muinbrati«
sruàitoruin Lasiliensium (Basel 1780) p. 115 erzählt von
,hm:

«Inter base graviers, artinrn studia aniiuuin
retlexit ad noessos qns latina» qna gerrusniese
susvitatern, «uni» kaeieus iiluck ?etr«uii: «Oet vri-
ino» versions anno», Ickae«nininqu« bibat rsiiei nee-
tore kontern. » Ouieeciins etiara Llailieas totus eovie-
Kstur, siq.us sddisoendas svidissiinus inbiabat, eo

sueeessu, est gsliiea «ratio ex ore eslarnoqns ejus
Lineret its venuste nt st kseundissiinos Llallos sns
loclusndi aequarst olegantia. In utraqns lingua Is-
tina storne gsiiies uee uon teutoniva cke rs qualibet
obvia «rnstissiiuis asque se ontiinis vorsiiins ckieere
notuit atque seribers. »

1710 erwirbt er den Titel eines Doltors der Philosophie
und 1741 bewirbt er sich um den Lehrstuhl der
Rhetorik, 1743 um denjenigen der Eloquenz, 1744 um die
Professuren des Griechischen und der Geschichte. Als der

Erfolg dieser Bewerbnngen ausblieb, widmete er sich
dem Studium der Theologie mit solchem Fleiß, daß
er schon 1745 in den haslerffchen Kirchendienst
aufgenommen werden konnte. Gleichwohl blieb die Philosophie

im Bordergrund seines Interesses. Als seine
Bewerbungen um die neuerdings erledigten Professuren
der Geschichte und des Griechischen in den Jahren 1745
und 1747 wieder keinen Erfolg Haltzten, wirkte er in
einer schon 1746 angetretenen Hofmeisterftelle in einem
vornehmen Hause Amsterdams, wurde 1750 als
Professor der Philosophie nach Berlin berufen und erhielt
die Ernennung zum Mitglied der dortigen Akademie.
1797 ernannte sie ihn zu ihrem ständigen Sekretär,
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Weldje ©teile er bis z" feinem 1807 erfolgten Sobe Bet>

beßielt. (®ef. SJctttetiung üon §ettn Sr. 91. §uber,
©taatSarcßiüat-, Safel, unb Sfrtifef „SKerian" in ber SM*
gemeinen beutfcßett Stogxapßie.)

13) Ser üon SRerian üBerfeßte „Drtginalpoeft" bürfte
am eßeften zu fudjen fein in ©broarb goung, beffen
„The complaint, or night-thoughts" 1742 in Sonbon er*
fcßienen roaren.

u) (SineS ber Beiben ©tücfe jft bem Sriefroecßfet
beigefügt. ©S lautet:

Ser reicße ©tuöent: eint poetiftfje ©täeßlung.
güngftfammir träumenb üor: ich roär im (Stuft geftorben;

llnb zog'y icß tocifj felbft nicht, looßtn:
©leicß liefen meine Freünb, um baS, fo icß evroorBen

gn rußigen Sefifj zu zieß'n-
©ie eilten ßoffnungsüoft in baS betlaffne 3immer,

dSo afleS leet unb öbc ftaßnb.
§a! ©agtett fie jutn Sroft: ber ©eeligc ßat nimmer

.Sluf eitle 3ierbctt biet üerroanbt.

©ie näßten fidj bem Scßrauf uno faßn auf ber Sßorte
Sie SBort mit Setern etngeäzt:

©ucß't roeber 9tocf nodj öemb, nocß Sucß an biefem Drte,
©ie finb um Sraitbtenroeht üerfefst.

©ut! bacßiten fie befcßäntt: bodj oieltetdjt in bem Spulte
©eftttbt fid) tuaS üon Baarem ©etb.

Sen padt man fcßteunigft an, beit fptengt man im Su*
Sa ißm bod) fcßon baS ©tfjlojj gefeßlt. [mutte,

Solan feßrte alles um, man fucßte ßin unb roieber,
llnb fanb bod) nicßts als fcßledjt Rapier,

§ier broßenbe ßßouto, bort FiöibuS unb Sieber
llnb ein 9tecept „sJ)tan roeif) loofür?"

gßr Soriüi| roollt nodj feß'n, lua» bodj ber ©cßrein Der*

Set Betjm zerftüdten Fenftet faß. [ftedte,
SBaS toar'S! (Sin leerer trug, ber fcßarf nad) «äffig fcßmecfte,

llnb ein mit Suft getüncßteS ©las.

Fort! 9?acß bem Setter zu! uro ißm ©eoatter ©tefen
©ein Fä&eßen ßier fonft aufbewahrt.

- ê92 -
welche Stelle er bis zu seinem 1807 erfolgten Tode bey»

behielt. (Gef, Mitteilung von Herrn Dr. A. Huber,
Staatsarchivar, Basel, und Artikel „Merian" in der All.
gemeinen deutschen Biographie,)

12) Der von Merian übersetzte „Originalpost" dürfte
am ehesten zu suchen sein in Edward Joung, dessen

„?d,6 oomplsint, «r niAkt-tKouZKts" 1742 in London
erschienen waren.

") Eines der beiden Stücke ist dem Briefwechsel
beigefügt. Es lautet:

Der reiche Student: eine poetische Erzehlung.
Jüngst kam mir träumend vor: ich war im Ernst gestorben;

Und zog', ich weiß selbst nicht, wohin:
Gleich liefen meine Freund, um das, so ich erworben

Ju ruhigen Besitz zu zieh'n.
Sie eilten hoffnungsvoll in das verlässt« Zimmer,

Wo alles leer und öde stahnd.
Ha! Sagten sie zum Trost: oer Sceligc hat nimmer

Auf eitle Zierden viel verwandt,
Sie nahten sich dem Schrank und sahn auf der Porte

Die Wort mit Leiern eingeazt:
Sucht weder Rock noch Hemd, noch Buch an diesem Orte,

Sic sind um Brandtenwein versetzt,

Gut! dachiten sie beschämt: doch vielleicht in dem Pulte
Gefindt sich was von baarem Geld,

Den packt man schleunigst an, den sprengt man im Tu-
Da ihm doch schon das Schloß gefehlt. smulite,

Man kehrte alles um, man suchte hin uno wieder,
Und fand doch nichts als schlecht Papier,

Hier drohende Chvnto, dort Fidibus und Lieder
Und ein Recept „Man weiß Ivofür?"

Jhr Borwitz wollt noch seh'n, was ooch der Schrein ve»
Der beym zerstückten Fenster saß. ssteckte,

Was war's! Ein leerer Krug, der scharf nach Essig schmeckte.
Und ein mit Duft getünchtes Glas,

Fort! Nach dem Keller zu! wo ihm Gevatter Siefen
Sein Fäßchen hier sonst aufbewahrt.



— 93 -
SieS gab ben ßelfftett Jon: Sie ßafbüetfeffnen

Sie prangten glücflidj mit bem Satt.
SBie? Machbar gebt Sericßt; roo ift baS Siet üetfunfen,

SaS unter eurer igut üerbarb?
Sidj! Sagt er; geftertt ßat ber Freünb eS auSgettunfen«

Sarob bettänff er fidj, unb ftatb.
15) goßann Salentin «gietfdj (1690—1733) brofeffor

ber Sßoefte in SöntgSbetg, Seßrer ©ottfcßebS unb poetifctjeS
dRuftex. ©einen unbetbienten 9tußm begtünbete fein Soft*
gebicßt auf ben Sieg beS Srinzen (Sugen bei SemeSüar.
©eine ©ebidjte <nah ©ottftßeb ßerauS. (®ef. SDtitteilung
üon igertn Stof. Sr. Sleapnc itt Setn.)

16) Frau ©ottfdjeb gab 1744 in Seipzig eine liebet«
Jejjung üon SopeS: „The rape of the lock" ßerauS.

17) Unter ben beutfcßen unb fcßroeizetifcßen SBodjen«
fdjriftett jener 3ett ift feine nacßzuroeifen, bie ben Sitet
„Ser «ßßilofopß" trägt.

ie) Friebricß iRubolf Subroig, Freißetr üon (Sanifj
(1654—1699) beutfcßer Siplomat unb Sicßter, Serfaffer
einer 1700 etfcßienenen ©ebicßtfammlung, bie, 1719 unb
1727 neu herausgegeben, ffcß grof3er Settebtßeit etfreute.
(Sllfgemeine Seutfcße Siograpßie.)

19) SaS ©ebicßt igageborns „3emeS unb 3utinta"
(Oben unb Sieber, 3. Sucß, Seite 77 in „©ämtlidje
Soetifcße SBerfe" 3. Seil, öamburg 1764) ift eine ftacß*
bilbung üon Soraz (Sarm. III, 9 „Donec gratus eram
tibi."

ä0) SaS berüßmte Seßrgebicßt §alietS „lieber ben

llrfptung beS llebelS" roat 1734 bollenbet roorben unb in
ber in biefem gaßre erfcßtenenen zweiten Sluflage feine«:

©ebidjte üeröffentließt roorben.
21) Siefe Dbe trägt bie lleberfdjtift:
Sie Sotzüge einer rooßleingetidjteten 3tepublicf:
Sei Slntafj bet feßerlicßen (Srneuerung beS [Regiments

in Setn; Sen fämmtlicßen §D§®dl ©tanbeS*@Iiebern
Siefer ©tabt SIlS (Sßrroürbigen Sättertt beS SatterlanbeS
unberoeglicßen Pfeilern bet Freljßeit, unetmübeten Ser*
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Dies gab den hellsten Ton: Die halbversessnen

Die prangten glücklich mit dem Bart.
Wie? Nachbar gebt Bericht; wo ist das Bier versunken.

Das unter eurer Hut verdarb?
Ach! sagt er; gestern hat der Freund es ausgetrunken«

Darob betränkt' er sich, und starb.

is) Johann Valentin Pietsch (1690—1733) Professor
der Poesie in Königsberg, Lehrer Gottscheds und poetisches
Muster. Semen unverdienten Ruhm begründete sein
Lobgedicht auf den Sieg des Prinzen Eugen bei Temesvar.
Seine Gedichte gab Gottsched heraus. (Gef. Mitteilung
von Herrn Prof. Dr. Maync in Bern.)

!«) Frau Gottsched gab 1744 in Leipzig eine Ueber«
Setzung von Popes: „?Ks rsps cck tbs I««K" heraus.

") Unter den deutschen und schweizerischen Wochen?»

schristen jener Zeit ift keine nachzuweisen, die den Titel
„Der Philosoph" trägt.

!°) Friedrich Rudolf Ludwig, Freiherr von Canitz
(1654—1699) deutscher Diplomat und Dichter, Verfasser
einer 1700 erschienenen Gedichtsammlung, die, 1719 und
1727 neu herausgegeben, sich großer Beliebtheit erfreute.
(Allgemeine Deutfche Biographie.)

^) Das Gedicht Hagedorns „Zemes und Zulima"
(Oden und Lieder, 3. Buch, Seite 77 in „Sämtliche
Poetische Werke" 3. Teil, Hamburg 1764) ist eine
Nachbildung von Horaz Carm. III, 9 „vonso Fratns srsm
tibi."

2°) Das berühmte Lehrgedicht Hallers „Ueber den

Ursprung des Uebels" war 1734 vollendet worden und in
der in diesem Jahre erschienenen zweiten Auflage seinsr
Gedichte veröffentlicht worden.

2i) Diese Ode trägt die Ueberschrift:
Die Vorzüge einer wohleingerichteten Republick:
Bei Anlaß der feyerlichen Erneuerung des Regiments

in Bern; Den sämmtlichen HOHEN Standes-Gliedern
Dieser Stadt Als Ehrwürdigen Vättern des Vatterlandes
unbeweglichen Pfeilern der Freyheit, unermüdete« Ver-
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fecßtetn bet Unfcßulb, beS SRecßtS, ber Sugenb; unüber*
roinblicßen Sefcßü|etn ber ^Religion, beS ©tauteS, ber
SBiffenfcßaften. gn einem poetifcßen SBunftße mit unter*
tßattigftet (Sßrfurcht üBerretdjt üon goß. Secf, b. ©. S.
Sern, gebtucft bett goß. Sonbeli feett. SBtttib, 1745.

SiefeS ©ebijtßt zäßlt 26 Strophen zu 10 Beilen.
Sfttßebenb mit einem §tntüeiS auf ben Fbtcß bet lln*
orbnung preift er ben ©egen einer Staatlichen Dtbnung.
3roar bie üötonarcßte leßnt er ah, in ber baS Sftadjttoort
beS Fürften blutige Sriege ejtitfeffelt. ©ein SoB gilt
ber SRepuBtif. „§tet ttont bie 3htß', ßier ßerrfdjt bie
©üte, bie Freißett näßret alle gleid}." SBoßl ßat bie
bernifcße StepuBItf fdjroere Sämpfe befteßen muffen nicßt
nur gegen äufjete fonbetn audj gegen innete Fetnbe,
Sibet roelcß Silb beS FriebenS Bietet bie (Sibgenoffenfcßaft
ßeute bar.

(Suropa feßtoimmt in Slut unb Qabxen
©o ißt ber (Sbtgeijj auSgeptefjt,
Ser ftätS in Säubern, ©täbt' unb iOleeren
Scßroert, Feur unb junger rafen läfjt.
SelBft ©cßlefienS Bettübte ©tenzen,
SBo taufenb roiibe ©äbel glänzen,
©teßn nocß üon Seicßen überßäuft.
gn bem im roelfdj* unb teutftßen Sanbe
Sott bem lättgft angefacßten Stanbe
Sie ©lut ftätS roeiter um ficß greift.

llnb roit! mir fi|ett ftifl im Friebett,
Sa anbete dlotl) unb Unfall brüdt.
©ptedjt, SDfufen, roer utt§ ben befcßieben,
Unb nodj mit neuer ©nab entzücft?
gßr Satter, feibS, bie für unS roadjet,
Unb alles, »aS unS traurig maeßet,
Sutcß flugen dtat zu Soben fcßlägt!
©djliefjt, Sölfer, ob aucß ißrer Sreue
(Sin Stütz je zu üergleicßen fette,
Sett bem ber i&errfdjfudjt ©türm ficß regt.
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fechtern der Unschuld, des Rechts, der Tugend;
unüberwindlichen Beschützern der Religion, des Staates, der
Wissenschaften, Jn einem poetischen Wunsche mit
unterthanigster Ehrfurcht überreicht von Joh. Beck, d. G. B,
Bern, gedruckt bey Joh. Bondeli seel. Wittib, 1745.

Dieses Gedicht zählt 26 Strophen zu 10 Zeilen,
Anhebend mit einem Hinweis auf den Fluch der
Unordnung preist er den Segen Äner staatlichen Ordnung.
Zwar die Monarchie lehnt er ab, in der das Machtwort
des Fürsten blutige Kriege entfesselt. Sein Lob gilt
der Republik. „Hier tront die Ruh', hier herrscht die
Güte, die Freiheit nähret alle gleich." Wohl hat die
bernische Republik schwere Kämpfe bestehen müssen nicht
nur gegen äußere sondern auch gegen innere Feinde.
Aber welch Bild des Friedens bietet die Eidgenossenschaft
heute dar,

Europa schwimmt in Blut und Zähren
So ihr der Ehrgeitz ausgepreßt,
Der stäts in Ländern, Städt' und Meeren
Schwert, Feur und Hunger rasen läßt.
Selbst Schlesiens betrübte Grenzen,
Wo tausend wilde Säbel glänzen.
Stehn noch von Leichen überhäuft.
In dem im welsch- und teutschen Lande
Von dem längst angefachten Brande
Die Glut stäts weiter um sich greift.

Und wir! wir sitzen still im Frieden,
Da andere Noth und Unfall drückt.

Sprecht, Musen, wer uns den beschieden,
Und noch mit neuer Gnad entzückt?
Jhr Vätter, seids, die für uns wachet,
Und alles, was uns traurig machet,
Durch klugen Rat zu Boden schlägt!
Schließt, Völker, ob auch ihrer Treue
Ein Prinz je zu vergleichen seye,

Bey dem der Herrschsucht Sturm sich regt.
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Sann fcßilbett et, roie Sllt unb gung mit ftoßem
©tolz beS SattbeS Sätet Begrüben, fogar ber ©äugling
an bet Spurtet Stuft bet Säter ©üte unBeroufjt preift!

Unb jener ©reis, ber bebenb figet,
Setlägt ben 9tußüla| langer ißein,
Setgifjt bett ©tab, bet ißn fonft ftü|et
Unb läuft unb finft faft roieber ein.
Ser mürben ©djenfel fcßtaffe Fugen
Sie fonft mit dJlül)' ben Sörper trugen,
Sie roerben nun üor Freuben ftarf.
(St eilt üerjüngt jejt auf bie ©äffen,
Set Satter Silb> nocß etnft zu faffen,
Unb Steift bet ©liebet fiecßeS dJlaxl
SBenig anfpredjienbier ift bie fotgenbe ©tropße, bie

ber Sanbfcßajit San! bringt.
Ser Sanbmann lobt in ftillen Fluren
Sie §errfcßaft, bie fein ©lüde liebt,
Sie ißm fo oft erfrifdjte ©puren
Som SluSffufj neuen ©egenS gießt.
Seftept üott @cßa|ung unb Sejdjroetbe
treibt et beS> SiteßeS forte <j>eerbe

Sie mutßig auf bem SRafen fbringt:
Sftancß ftoßer ©cßall eilt nadj ben Süften,
Set üon ber Sütget reiche Triften
gn Freub etStauuten Sippen bringt.
22) ©abrief §ürttet (1709—1750), üon Slatau, Reifer

an ber üRttbedfirdje 1740, am SRünfter 1745, Sfarrer
am fünfter 1749. äRit Slltmann maeßte et ficß 1739 üer*
bient um bie 5Reufonftttuietuttg ber „beutfeßen ©efell*
fcßaft", Beßielt aucß enge Füßluttg mit ber Sttcßtung,
roeldje feit 1743 ßerüortrat unb zu ber aucß Secfß geßörte.
(Sr ftanb mit ©ottfdjeb im Stiefroedjfel. SIlS Srebiger
üertrat er in Sern öie Stebigtroetfe feines bon ißm
ßodjgeeßrten SorBilbeS SRoSßeim. ©rutterS (Sßronif Be*

ridjtet üBer ißn: „©eitt bieleS ©tubieren untergrub feine
©efunbßeit fo, bafj er feßott nocß in jungen gaßren un
©eift erfcßroadjte unb ju Saben in einer Sur ftarb."
(JÖanbfdjriftlidjeS SfatrerberzeicßniS, ©taatSarcßib Sem.)
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Dann schildert er, wie Alt und Jung mit frohem
Stolz des Landes Vater begrüßen, sogar der Säugling
an der Mutter Brust der Väter Güte unbewußt preist!

Und jener Greis, der bebend sitzet,
Verläßt den Ruhplatz langer Pein,
Vergißt den Stab, der ihn sonst stützet
Und läuft und sinkt fast wieder ein.
Der mürben Schenkel schlaffe Fugen
Die sonst mit Müh' den Körper trugen.
Die werden nun vor Freuden stark.
Er eilt verjüngt jetzt auf die Gassen,
Der Vätter Bild» noch einst zu fassen.
Und steift der Glieder sieches Mark.
Wenig ansprechender ist die folgende Strophe, die

der Landschaft Dank bringt.
Der Landmann lobt in stillen Fluren
Die Herrschaft, die sein Glücke liebt.
Die ihm so oft erfrischte Spuren
Vom Ausfluß neuen Segens giebt.
Befreyt von Schätzung und Beschwerde
Treibt er des: Viehes satte Heerde
Die muthig auf dem Rasen springt:
Manch froher Schall eilt nach den Lüften,
Der von der Bürger reiche Triften
In Freud erstaunten Lippen dringt.
22) Gabriel Hürner (1709—1750), von Aarau, Helfer

an der Nydeckkirche 1740, am Münster 1745, Pfarrer
am Münster 1749. Mit Altmann machte er sich 1739
verdient um die Neukonstituierung der „deutschen
Gesellschaft", behielt auch enge Fühlung mit der Richtung,
welche seit 1743 hervortrat und zu der auch Beckh gehörte.
Er stand mit Gottsched im Briefwechsel. Als Prediger
vertrat er in Bern die Predigtweise seines von ihm
hochgeehrten Vorbildes Mosheim, Gruners Chronik
berichtet über ihn: „Sein vieles Studieren untergrub seine
Gesundheit so, daß er schon noch in jungen Jahren an
Geist «schmachte und zu Baden in einer Kur starb."
(Handschriftliches Pfarrerverzeichnis, Staatsarchiv Bern.)
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23) Uttel Freubenberger (1705—1768), Srebiger
am gnfelfüttal üon 1738—1743, Sfatrer in Frurigen
1747, in Sfgerz 1752, roo er MS an fein SebenSenbe
rotrfte. SBäßtenb feines SfatramteS in Sigetz trat er gn*v
fpeftor ber reformierten ©emeinlben beS ©ebieteS bet eße*1

maligen Stopftet 9Jcoutiet*©tattbüal. 1758 üeröffetttlidjte
er eine „Sefcßtetßung beS im SiStum Safel gelegenen
aRüttftettßaleS" unb 1760 baS füßne Südjlein „Ser
SBitßelm Seil, ©in SänifcßeS $0cäßrgen", baS in Slltborf
üon JgettfetSßanb üetBtanttt unb in Sern uttb Suzern
als „üermeffeneS, wtüerfcßämteS SiBell" üetboten unb
üetnicßtet rourbe. (Sr geßörte ber „gungen ©efellfcßaft"
in Setn an, beren geiftigeS §aupt er roar, unb ftanb, im
©egettfaj) zu Slltmann, ben 3ütdjern naße. (Sammlung
Semifcßer Siograpßieit Sanb II, ©eite 155.)

2i) 'Sien SerS „gn taufenb Sücßetn eroig finb't?",
ber itt ber breigigften ©tropße üon §alletS ©ebicßt
„Ueber bie (Sßre" üorfommt, ßat Secfh in feiner Dbe
an bie DBrigleit erfegt burcß ben SerS „SeS 5RacßtußmS
SorBeer enrig grünt."

26) goßann gafob SadjS (1667—1744), üon Sßun
gebürtig, ftubiert feit 1681 in Sern, roirb 1692 ins
bernifdje äRtnifterium aufgenommen. (Sr roat als San*
bibat mit Samuel ©ülbin, Samuel Scßußmadjer unb
Gnjriftopß Sutj auf einer Stubienretfe in ©enf üon ber
piettftifcßen Seroegung ergriffen roorben unb roat in ben
1699 Beenbtgten SietiStettptozefj üetffotßten. 1695 rourbe
er Sfartet üon SpoIberBattf, 1714 Igelfer unb 1717 Sfarrer
am SRünfter in Sern, 1732 Sefan. (Sr ftarb ben 16.
StuguSt 1744. (§attbfcßriftltcßeS SfarterüerzeicßttiS unb
Surgerlidjer Sotetttobel, ©taatSardjiü Sern.)

26) Sie Stauerobe Secfh« auf Sefait SadjS ift tticßt
aufzufittbett.

27) ©eorg Sehtmann (1704—1757), ein Stnßänget
©ottfdjebS, ßätte alfo nacß SecfßS äRitteifuttg in ©Ott*
fctjebS 3eitfcßrift „Seiträge zur ftttifcßen §iftotie ber
beutfchett ©ptadje, Soefie uttb Serebfamfeit" ben %uf*
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s») Uriel Freudenberger (1705—1768), Prediger
am Jnselspital von 1738—1743, Psarrer in Frutigen
1747, in Ligerz 1752^ wo er bis an sein Lebensende
wirkte. Während seines Pfarramtes in Ligerz war er In-'
spektor der reformierten Gemeinden des Gebietes der ehe-'

maligen Propstei Moutier-Grandval. 1758 veröffentlichte
er eine „Beschreibung des im Bistum Basel gelegenen
Münsterthales" und 1760 das kühne Büchlein „Der
Wilhelm Tell, Ein Dänisches Mährgen", das in Altdorf
von Henkershand verbrannt und in Bern und Luzern
als „vermessenes, unverschämtes Libell" verboten und
vernichtet wurde. Er gehörte der „Jungen Gesellschaft"
in Bern an, deren geistiges Haupt er war, und stand, im
Gegensatz zu Altmann, den Zürchern nahe. (Sammlung
Bernischer Biographien Band II, Seite 155.)

2t) Den Vers „Jn tausend Büchern ewig find't?",
der in der dreißigsten Strophe von Hallers Gedicht
„Ueber die Ehre" vorkommt, hat Beckh in seiner Ode
an die Obrigkeit ersetzt durch den Vers „Des Nachruhms
Lorbeer ewig grünt."

2°) Johann Jakob Dachs (1667—1744), von Thun
gebürtig, studiert seit 1681 in Bern, wird 1692 ins
bernische Ministerium aufgenommen. Er war als Kan«
didat mit Samuel Güldin, Samuel Schuhmacher und
Christoph Lutz auf einer Studienreise in Genf von der
pietisUschen Bewegung ergriffen worden und war in den
1699 beendigten Pietistenprozeß verflochten. 1695 wurde
er Pfarrer von Holderbank, 1714 Helfer und 1717 Pfarrer
am Münster in Bern, 1732 Dekan. Er starb den 16.
August 1744. (Handschriftliches Pfarrerverzeichnis und
Bürgerlicher Totenrodel, Staatsarchiv Bern.)

2«) Die Trauerode Beckhs auf Dekan Dachs ist nicht
aufzufinden.

2') Georg Behrmann (1704—1757), ein Anhänger
Gottscheds, hätte also nach Beckhs Mitteilung in
Gottscheds Zeitschrift „Beiträge zur kritischen Historie der
deutschen Sprache, Poesie und Beredsamkeit" den Auf«
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fug „Stiumpf bet SBeftroetSßeit" gefcßrieben, beffen Set*
faffet tatfäcßliib ©ottfdjeb felber ift.

28) §etr Srofeffor ©pteng üon Safel ßat ein (Sßten-
gebtdjt roegen allßiefiger üergangenec SutgerSbefagung
ßeutigen SRorgenS SDbtgß. oortragen laffen, roelcßeS üon
¦äJtttgß. angenommen unb auszuteilen etfant roorben.
gßr ©n. ßaben'b nun gutfunben barfür gßme eine
SiScretion üon 12 Sucaten zufonten zu laffen. 21.
Sfüttf 1745. (SR. 9Je. 185/446. ©taatSardjiü Setn.)

29) ügaller mar im Früfjjafjr 1745 zur Surgerbefat*
Zung nacß Sern getieift, roo er dRitalieb beS ©rofjen StateS
rourbe. Sei biefem Slnlaj) trat Secfß mit ißm in Set?«

binbung unb unterbreitete ißm feine Dbe zur Seur*
teilung.

30) Sinzenz Sernßarb Sfdjamet (1728—1778), 9Rü*
glieb beS ©tofjen 9tateS unb ber SanbfriebenSfommtffion
1764, bet StpüeliationSfammer 1766, ber 9eeuenbutgifdjen
Sommiffton 1767, ber Sommiffion zur Seratung beS

ftanzöfifcßen SuitbeS 1775, ber toelfcßen SlüpellattoitS»
fammet 1776, Sanbüogt üon SluBonne 1769—1775, Sanb*
üogt üon Sugano 1778. (Sine Serufung nadj Setltn
1764 als roitftidjer ©taatSminifter ßat er auSgefdjlagen.
Serfaffer einer breibänbtgen 1756—1764 erfcßtenenen
„§tftotie ber (Sibgenoffen", eines ber tätigften äftitglie*
bex ber Dcfonomtfcßen ©efettfüjaft unb ©rünber ber
Sttpograüßifdjen ©efelifdjaft 1758, roctr er Sdcittelpunft
aller gemeinnügtgett, roiffenfdjaftlidjen unb literarifcßen
SeftreBungen feiner Saterftabt. Slls 2)tdjter maeßte er
ficß einen Tanten burdj feine tlebertragung ber ©ebidjte
JöaKerS inS Franzöfifcße foroie burd) feine ©ebidjtfammt*
lung „Freunbfcßaftltcßer ©efeßenfe". (Sr forrefponbierte
mit goßann 3tuboff Sinner, Sobmer, gfelin, Sttbrecßt
§aller, Sori, UrS Saltßafar, g. ©. 3bntnermatttt unb
®. (S. öaller.

Sie Setfe, bie Sedß an gfelin zu übermitteln be*

abfidjtigt, finb rooßl tbentifet) mit bem 1745 entftanbenen
©ebidjt SfdjarnerS „Slbenbgebanfen üon bem 3uftanb

7
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satz „Triumpf der Weltweisheit" geschrieben, dessen
Verfasser tatsächlich Gottsched selber ist,

2«) Herr Professor Spreng von Basel hat ein Ehrengedicht

wegen allhiesiger vergangener Burgersbesatzung
heutigen Morgens Mngh, vortragen lassen, welches von
Mngh. angenommen und auszuteilen erkant worden.
Jhr Gn. habend nun gutfunden darfür Ihme eine
Discretion von 12 Ducaten zukomen zu lassen. 21,

April 174S, (R. M, 185/14«, Staatsarchiv Bern.)

2s) Haller war im Frühjahr 1745 zur Burgerbesatzung

nach Bern gereist, wo er Mitglied des Großen Rates
wurde. Bei diesem Anlaß trat Beckh mit ihm in Ver?»

bindung und unterbreitete ihm seine Ode zur
Beurteilung.

s°) Vinzenz Bernhard Tscharner (1728—1778), Mitglied

des Großen Rates und der Landfriedenskommifsion
1764, der Appellationskammer 1766, der Neuenburgifchen
Kommission 1767, der Kommission zur Beratung des

französischen Bundes 1775, der welschen Appellationskammer

1776, Landvogt von Aubonne 1769—1775, Landvogt

von Lugano 1778. Eine Berufung nach Berlin
1764 als wirklicher Staatsminister hat er ausgeschlagen,
Verfasser einer dreibändigen 1756—1764 erschienenen
„Historie der Eidgenossen", eines der tatigsten Mitglieder

der Oekonomischen Gesellschaft und Gründer der
Typographischen Gesellschast 1758, war er Mittelpunkt
aller gemeinnützigen, wissenschaftlichen und literarischen
Bestrebungen seiner Baterstadt. Als Dichter machte er
sich einen Namen durch seine Usbertragung der Gedichte
Hallers ins Französische sowie durch feine Gedichtsammi-
lung „Freundschaftlicher Geschenke", Er korrespondierte
mit Johann Rudolf Sinner, Bodmer, Jselin, Albrecht
Haller, Lori, Urs Balthasar, I, G, Zimmermann und
G, E, Haller,

Die Verse, die Beckh an Jselin zu übermitteln
beabsichtigt, sind wohl identisch mit dem 1745 entstandenen
Gedicht Tscharners „Abendgedanken von dem Zustand

7
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ber ©eele nad) bem Sobe". 3Rit biefer burcß Secfß bev«
mitteltett literarifcßen Qiaht SfcßarnerS an gfelin ift
bie Freunbfdjaft groiftfjett biefen beiben eblen 9Rännern
eingeleitet rootbeu. (©. Sohter, Sittcettz Setußaxb Sfdjar-
net (1728—1778). 9eeujaßtSblatt ber Stferartfcßen ©c*
fellfdjaft SerttS 1896.)

31) Franz Subroig gennet (1725—1804), ©oßn beS

SDcünzöireftotS Sari genner, bezog als ©tubiofuS bet
3ted)te im September 1747 mit gfaaf gfelin unb goßann
©eorg 3bttmermantt bie Uniberfität ©ötttngen. SlnfangS
1750 ift er roieber in feine Saterftabt zurüdgefeßrt unb
üerßeiratete ficß 1753 mit ÜDcarianna igatfcr, Södjter Sil*
BredjtS üon fallet. «Kttglieb be§ ©tofjen dtateS 1755,
Sanbüogt üon dlibau 1758—1764, SOtitglieb beS Sleinen
3tateS 1778. ©efanbter nacß Sabett unb Frauenfelb
1781, DBetinfüeftor für baS SKünftertßal unb ben Sucß*
eggberg unb Senner 1782, Sräfibent ber betttfcßen Slpüel»
lationSfammer 1787. SBäßrenb er Sogt üon dlibau mar,
fucßte Stouffeau eine 3ufiucßt auf ber zum ©e&tet bet
Sogtei geßörenben ©t. SeterStnfef. SBterooßf bem ge*
äcßteten Senfer geroogen, fonnte er feine Settreibung
auS bem bernifdjen ©ebiet nicßt üerßinbern. SKtt Sedß
ftanb er wäßtenb feinet ©tubtenzeit in ©öttingen in
Sriefroecßfel. (§anbfcßriftltd)e ©enealogte üon SBerbt.

©tabtbibliotßef Sern.)
32) SaS 3RanuaI beS SirctjenfonüenteS entßält feine

(Srroäßnung SecfßS. Ueber feine aJHfißetftgf'etten mit fei*
nen Seßrern geben bie SRanuale beS SeßulrateS SluSfunft.
Sie aRttteilung auS ben Serßartblungen biefer Seßörbe
über Sedß, bie roir üotlftänbig unb in ißrem SBorflaut
rotebergeben, beroeifen, bafj Sedß Weniger baS Düfer
ift ber SerftänbniSlofigleit ber Srofefforen uno Pfarrer
SernS, als feines UebermuteS unb feiner Ungebunbenr
ßeit, über roefcßer aucß mobernen Säbagogett ber ©ebulb*
fjaben ßätte reiften fönnen. Sie folgenben (Sinttagungen,
bie übet baS Sdjületleben SecfßS SluSfunft geben, fin*
ibett ficß, roenn nicßts SefonbeteS bemerft roirb, im 3ßa*
nual beS Untern StßuIrateS Sänbe I unb II.
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der Seele nach dem Tode". Mit dieser durch Beckh ver»
mittelten literarischen Gabe Tscharners an Jselin ift
die Freundschaft zwischen diesen beiden edlen Männern
eingeleitet worden. (G, Tobler, Vincenz Bernhard Tschar«
ner (1728—1778). Neujahrsblatt der Literarischen
Gesellschaft Berns 1896.)

«) Franz Ludwig Jenner (1725—1801), Sohn des

Münzdirektors Karl Jenner, bezog als Studiosus der
Rechte im September 1747 mit Isaak Jselin und Johann
Georg Zimmermann die Universität Göttingen. Ansangs
1750 ist er wieder in seine Vaterstadt zurückgekehrt und
verheiratete sich 1753 mit Marianna Hallcr, Tochter
Albrechts von Haller. Mitglied des Großen Rates 1755,
Landvogt von Nidau 1758—1764, Mitglied des Kleinen
Rates 1778. Gesandter nach Baden und Frauenfeld
1781, Oberinspektor für das Münsterthal und den
Bucheggberg und Venner 1782, Präsident der deutschen
Appellationskammer 1787. Während er Vogt von Nidau war,
suchte Rousseau eine Zuflucht auf der zum Gebiet der
Vogtei gehörenden St. Petersinsel. Wiewohl dem
geächteten Denker gewogen, konnte er seine Vertreibung
aus dem bernischen Gebiet nicht verhindern. Mit Beckh
stand er während seiner Studienzeit in Göttingen in
Briefwechsel. (Handschriftliche Genealogie von Werdt.
Stadtbibliothek Bern.)

s?) Das Manual des Kirchenkonventes enthält keine

Erwähnung Beckhs. Ueber seine MißHelligkeiten mit
seinen Lehrern geben die Manuale des Schulrates Auskunst.
Die Mitteilung aus den Verhandlungen dieser Behörde
über Beckh, die wir vollständig und in ihrem Wortlaut
wiedergeben, beweisen, daß Beckh weniger das Opfer
ist der Verständnislvfigkeit der Professoren und Pfarrer
Berns, als seines Uebermutes und seiner Ungebunden^
heit, über welcher auch modernen Pädagogen der Geduldsjaden

hätte reißen tonnen. Die folgenden Eintragungen,
die über das Schülerleben Beckhs Auskunft geben, finden

sich, wenn nichts Besonderes bemerkt wird, im Manual

des Untern Schulrates Bünde I und II.
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1737. ad lectiones publicas promoti: Joh. Beck

Thunensis.
Censura habita 6. Martii 1738.

Son Söcngßß. etlauBet rootben aufjert bem Slubi-
torüS zu üerbleiben:

.1... Sef zu Sßun bifj zu bem igerbft.
Censura generalis 24. Sept. 1739.

Secf ßaBen üor bem §erbfteramen urlauB
erßalten.
Censura habita 23. Nov. 1742.

Sed ßat aucß um urlauB angeßaltett, ift ißm mit
bem Sebtttg accorbtert, bafj er auf Dftero ficß bex

Promotion begeben unb erft auf ben iQerbft nacß bot*
läufigem (Sramen ad Theologiam folle promoüiett loer*
ben gleidt) bem SangßattS unb SRobolf.
Censura habita 5. Sept. 1743.

gn bem (Sramen foll ber Stub. Sed übergangen
roerben, roeit er fufpenbiett ift.

SamStag ben 21. Sept. 1743 (SnbUcß er-
fdjtnne audj goß. Sed Philos. Stud. unb ßielte an,
bah ber Sdjtuf), fo letftßin üor bem Unteren Scßul*3taßt
ergangen, baf3 er nemmtid) in benen beüorfteßenben §erbft*
(Sram. nicßt rote feine bepbe promotionSgefpaßnen, ©eötg
Sattgßanfj unb Subroig SRubolff ad promotionem in
Theologiam follte eramtnitt roerben, möcßte aufgeßoben
unb ißme bie gleiche gnab, lote obigen beüben, mödjte
erzeiget roerben. (SS ßatte namlidj ber Untere SdjuHRaßt
in ber letften feffion erfennt; ba% toeilen beuteltet Secf,
laut Sdjfuft in ber ©eneral Kenfur zu Dfteren, ficß roie
ber Sangßattfj unb 9tubotff burcß bifeS Curriculum se-
mestre aestivum in bem audit. Philos. ficß nicßt einge*
funben, fonbern ficß oßne eüticße (SrlauBufj zu SBimmiS
auf feiner (Sonbition auffgeßalten, berfelße benen 3*üep
erfteten nicßt fönne gleicßgeßalten, fonbetett üon betten
(Sram. folle auSgefdjIoffen roerben, uttb zwar umb fo
üiel meßr, toeilen er, nadj aufag einictjer ßettett befi
Unteren ScßulraßtS, nacß geenbetet ©en. (Senfur zu
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1737. aà 1e«ti«iw8 pnbiioas proinoti: Zok. Lveic

VKnnensis.
<?en8nra Kaizita 6. Martii 1738.

Bon Mnghh, erlaubet worden äußert dem Auditores

zu verbleiben:
Bei zu Thun biß zu dem Herbst,

(Ze»8ura gen«raiÌ8 21. 8spt. 1739.
Beck haben vor dem Herbstexamen urlaub

erhalten,
Oeuvra tradita 23. Nov. 1712.

Beck hat auch um urlaub angehalten, ist ihm mit
dem Beding accordiert, daß er auf Ostern fich der
Promotion begeben und erst auf den Herbst nach
vorläufigem Examen aà IKsoloZiam solle promoviert werden

gleich dem Langhans und Rodolf,
Oensnra Kabita ö. Kept. 1743.

Jn dem Examen soll der Stud. Beck übergangen
werden, weil er suspendiert ist.

Samstag den 21. Sept. 1743 Endlich er»
schinne auch Joh, Beck ?Kiio8. Ltncl. und hielte an,
daß der Schluß, so letsthin vor dem Unteren Schul-Raht
ergangen, daß er nemmlich in denen bevorstehenden Herbst-
Exam, nicht wie seine beyde promotionsgespahnen, Geörg
Langhanß und Ludwig Rudolff aà promotions!» in
?Ks«I«Ziain sollte examinirt werden, möchte aufgehoben
und ihme die gleiche gnad, wie obigen beyden, möchte
erzeiget werden. Es hatte nämlich der Untere Schul-Raht
in der leisten session erkennt; daß weilen bemelter Beck,
laut Schluß in der General Censur zu Öfteren, sich wie
der Langhanß und Rudolff durch dises Ourrieulurn. 8S-
msstrs sativum in dem auclit. ?Kilo8. sich nicht
eingefunden, sondern sich ohne siniche Erlaubuß zu Wimmis
auf feiner Condition auffgehalten, derselbe denen Zwey
ersteren nicht könne gleichgehalten, sonderen von denen
Exam, solle ausgeschlossen werden, und zwar umb fo
viel mehr, weilen er, nach ausag einicher Herren deß
Unteren Schulrahts, nach geendeter Gen. Censur zu
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Dfteren unb aucß ttodj ttadjroertS üor anberen ©tubiojtS
mit unüerfdtjamten roorten über ben bamaligen Scßlufs,
unb mit Scßmäßen übet einidje §tu. StofeffoteS fid)
ßerauSgelaffen. 9cacßbemme nun SJcnßß. bie Scßul 9täßt
über biefeS SlUeS beto reflerionett malten laffen, ßaben
©ie zroat Befagtem Secf, auS eint unb anbettt Se-
tradjtungen, bie üom gßme begeßrte, roie'rooßl mtüer=f
biente gnab roieberfaßren laffen, bah ex 3RotttagS ben
23. ©ept. üor ber ©en. (Senfut umb ein ußr folle era*
mintrt, unb bann nadjbem feine proben auffallen roer*
ben, ad Theologiam fönne promoüirt roerben; jebocß
unter biefen (Sonbitionen, bafj er üon ©aufj zu ©aufs
SüRnßß. beS Unteren ©cßul 9taßtS nacß tretten, üon
gßneit bie gleiche gnab auSbttten, unb roegen feinen
fiepen, ungehaltenen teben umb üergeBung anßalten folle;
gtem bafj er, roantt et bie promotionem in Theologiam
roerbe erßalten ßaBen, ttacß betten accab. ©efegen allßiet
bie Slubitorta unb Sßeol. SectioneS fteifjig befucßen folle,
roeldjeS bettbeS et geßorfamlicß zu leiften üetfprocßen
ßat. (©djultatß dRan. dix. 6, ©. 204 f.)
Censura authumnalis den 23. Sept. 1743.

üftadjbemme gerooßnter mafjen ber ganze Stubenten
ISatafoguS butdjgangen unb üon jebem Stub. ein Sefti»
monium üon feinen ©erreit Sraeceptoteit abgelegt roor*
bett, finb

futÄfulb | ex Philosophia in Theologiam pro*

goßanneS Sed momt morben'

(©dtjultatß dRan. dix. 6, ©. 206.)

SonnetStagS ben 14. äRetj 1744 Sfeadjbemme
9)cttßß. angezeigt rootben, bafj bot etlidjen roocßen üon
etlichen ©itub. nammettS goß. Sed, <3am. dJlüSli unb
gacoB Sufj ein näeßtlicßeS unroefen butcß Srölen einer
Süttt angestellt rootben, ßaben 9Rnßß. bie ©djul SRäßt

felbige Befctjetbett unb iihex biefe Sßat zu teb geftofjett,
ba bann bie zweß erfteren Befettttt, ©ie ßaben bejj nadjjtS
umb ßallb eilff ußt an ber ÜReuroenftatt eine Sütti in
ber Sauben angetroffen, toeufje gßttett umb etroaS im
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Öfteren und auch noch nachwerts vor anderen Studiosis
mit unverschämten Worten über den damaligen Schluß,
und mit Schmähen über ciniche Hrn, Profefsores sich

herausgelassen. Nachdemme nun Mnhh. die Schul Räht
über dieses Alles dero reslexionen walten lassen, haben
Sie zwar besagtem Beck, aus eint und andern
Betrachtungen, die vom Ihme begehrte, wiewvhl unver-s
diente gnad wiederfahren lassen, daß er Montags den
23. Sept. vor der Gen. Censur umb ein uhr solle
examinirt, und dann nachdem seine proben außfallen werden,

sä ?KsoIoAis,in könne promovirt werden; jedoch
unter diesen Conditionen, daß er von Hauß zu Hauß
Mnhh. des Unteren Schul Rahts nach tretten, von
Ihnen die gleiche gnad ausbitten, und wegen seinen
srehen, ungehaltenen reden umb Vergebung anhalten solle;
Item daß er, wann er die promotionem in iksolo^isW
werde erhalten haben, nach denen accad. Gesetzen allhier
die Auditoria und Theol. Lectiones fleißig besuchen solle,
welches beydes er gehorsamlich zu leisten versprochen
hat. (Schulrath Man. Nr. 6, S. 201 f.)
ósnsnrs, antnnrnnalis cisn 23. 8«vt. 1743.

Nachdemme gewohnter maßen der ganze Studenten
Catalogué durchgangen und von jedem Stud, ein
Testimonium von seinen Herren Praeceptoren abgelegt worden,

sind

Lu?'RSPu1d °- ?KiI««oKm in ^°^rn
proJohannes Beck j worden.

(Schulrach Man. Nr. 6, S. 206.)

Donnerstags den 14. Mey 1744 Nachdemme
Mnhh, angezeigt worden, daß vor etlichen Wochen von
etlichen Stud, Nammens Joh. Beck, Sam, Müsli und
Jacob Büß ein nächtliches unwefen durch Trölen einer
Bütti angestellt worden, haben Mnhh. die Schul Räht
selbige bescheiden und Wer diese That zu red gestoßen,
da dann die zwey ersteren bekennt, Sie haben deß nachts
umb hailb eilff uhr an der Neuwenstatt eine Bütti in
der Lauben angetroffen, welche Ihnen umb etwas im
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SBeg gefta/nben, worauf 'Sie 'ben ü.eberiidjen ©ntfdjluß
gefaffet, felbige an ein anbet Drt zu üerfezen, unb haben
bemnaidj felbige bie ftatt ßinuntet tßeilS getrölt, tßeils
getragen Bifj an bie Stnfetttoaag, alroo fie üon ber SBadjt
üerjagt rootben, fünften fie felbige Bifa p SOtofiS*Stunnen
getrölt ßätten; ber etftete aber, nemltcß ber Sufj, ßabe
feine §anb angelegt, obrooßlen et aucß' barbep geroefett,
nttcßroertS ßaße ein jeber ficß nad) §auS in bie 3tuße
BegeBen; SDenßß. bie Scßuf 3täßt bemüttgft bittenbe,
bal Sie biefen ißren gugenb*Freüel nidjt nacß ber
Strenge anfeßett, fottbern ißnen felbigen günftig üer*
Zeidjen toolten, toeilen eS ißnen feßr leib fepe, bafj
fie burdj biefen äftußtroillen ftraffroürbig gemalt je.
SBotaufßin üRnßß. in Settadjtung ißter freuen Se*
fantnufj fid) zur dRilbe geneiget unb bemitacß alte brep mit
einer fräfftigen (Senfur zu fönftiger bejfetet Stuffüßrung
erßortiert unb bergleidjen Stacßtfedfen ficß zu müftigen
ermaßnt, BenebenS aber erfennt, bafj ber Sef unb üöcfifjlt
Separation mit einer 24. ftünbigen ©efangenfdjaft ißren
SRußtroillen abbüßen füllen, roormtt bann biefeS eine

ausgemachte facß fepn folle. (Stßulratß dRan. dix. 6,
S. 239 f.)
Censura 9. Julii 1744.

•äRngßß. haben bie Stub. Sed Be*

fdjidet uttb zu meßrem Fleifs angemaßnet.
1745, Januar 7. 1745.

Folgenbe Sftonfolüenten finb eingegeben roorben, bie

follen remobietvt roerben Dom ©ept Secf, ä dloo.
Sed

Censura habita 3. Juni 1745.
Nonsolventes a Februarii Secf ä

Martio Sed finb umb einen üon jebem
äRonat remoüiert.

Sed ift üon ben SaebagogiattiS üerflagt roorben,
bah er allerßanb infolenzen bei ißnen Begangen, 1) in beS

Stub. Sünzen Sßee (Säntlin geßatnet. 2) (Sben bie gleiche
©ach aucß Begangen mit ißter SBeinfläfcßen, barinnen nodj
SBein roar. SaS elftere ßat et geftanben, baS anbere aber
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Weg gestanden, worauf 'Sie oen liederlichen Entschluß
gefasset, selbige an ein ander Ort zu »ersezen, und haben
demnach selbige dse statt hinunter theils getrölt, theils
getragen biß an die Ankenwaag, alwo sie von der Wacht
verjagt worden, sonsten sie selbige biß zu Mosis-Brunnen
getrölt hätten; der erstere aber, nemlich der Büß, habe
keine Hand angelegt, obwohlen er auch' darbey gewesen,
nachwerts habe ein jeder sich nach Haus in die Ruhe
begeben; Mnhh. die Schul Räht demütigst bittende,
daß Sie diesen ihren Jugend-Frevel nicht nach der
Strenge ansehen, sondern ihnen selbigen günstig
oerzeichen wolten, weilen es ihnen sehr leid seye, daß
sie durch diesen Muhtwillen strasswürdig gemacht zc.

Woraufhin Mnhh, in Betrachtung ihrer freyen Be-
kantnuß sich zur Milde geneiget und demnach alle drey mit
einer kräfftigen Censur zu künftiger besserer Aufführung
exhortiert und dergleichen Nachtfecklen sich zu müßigen
ermahnt, benebens aber erkennt, daß der Bek und Mützli
Separation mit einer 24. stündigen Gefangenschaft ihren
Muhtwillen abbüßen follen, wormit dann dieses eine

ausgemachte fach seyn solle. (Schulrath Man. Nr. 6,
S. 239 f.)
Oensnra 9. Znlii 1744.

Mnghh. haben die Stud. Beck
beschicket und zu mehrem Fleiß angemahnet,
1745, Zannar 7. 1745.

Folgende Nonsolventen sind eingegeben worden, die

sollen removiert werden vom Sept Beck, à Nov.
Beck

Oeinznra tradita 3. Znni 1745.
Nonsolvsntss Ä Lsbruarii Beck à

Nartic, Beck sind umb einen von jedem
Monat removiert.

Beck ist von den Paedagogicmis verklagt worden,
daß er allerhand insolenzen bei ihnen begangen, 1) in des

Stud. Dünzen Thee Cüntlin geharnet, 2) Eben die gleiche
Sach auch begangen mit ihrer Weinflaschen, darinnen noch
Wein war. Das erstere hat er gestanden, das andere aber
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gefangne! unb gefagt, et ßaße nut ein glaS üoll roaffet
auh bem ©djwenffeffet in bie Fläfcßen gefdjüttet. Seßbe
partepen ßaben anerbottett ißte auSfag zu Betoeifen.
SDcngßß. ßaben baS gefdjäft SOtngßß. Sftector übergeben
Zu utttetfudjeit unb Bett ber näcßSten (Senjur cjefcßloffen
barüber zu uttßetlett.
Censura habita 8. Julii 1745.

Sed ift üon ÜDcngßß. auS bem Catalogo Studiosorum

remo'ütert morben, nicßt nur roetten alte probabü
litaet üorßanben, bah bie Saebagogiaut it)tt~ in bet
leften ßenfur mit redjt üerflagt, fonbern weiten et neuließ

eine Schlägerei) an bex Statten geßabt, fdjetbeit ein*
gefeßtagen, bep ben Studiosis profane reben gefüßtt uttb
in fonberßett, weiten er bei bet leften (Sommunion nacß
bem er ben Seid) geßalten ärgerlicße reben gefüßret unb
alle bifjßerige erßortationen nichts üetfangen roollen.
1745. gan. 7.

gmßoof unb SiSli finb üon 9Jcngßß. cenfutiert
roorben, roetl fie nad) 2ftitternadjt auf ber gaffen geroefen
unb auf bie SBadjt gefüßret roorben. Sinb anbei) ermaßnet
roorben, bafj fie mit bem Stubiofo Sed, bett bem fie
Zuüor gemeiert, nicßt umbgeßen follen.

SonnStag ben 26. genner 1747. 5Racßbemme goß.
Sef üon Sßun, fo üor etmaS 3eit megett feinet ärger*
ließen unb artftöfjigen (Sonbuitte bot Untet Scßul 9taßt
ex Albo Studiosorum eliminiert rootben, bett SüJcnßß.

ben Dbeten Scßul 9täßten umb Segnabtgung unb bie
teceütton in feinen ßteüorigen rang suplicandö angeßalten,
mit üerfüreetjen, inS Sönfttg fidj eines befferen unb et*
Baumficßen roanbefS zu Befleijstgen, ßaBen SJtnßß. nadj
angeßörtet telation 3Rnßß. befi Unteren Scßul 9taßtS
rote ärgerlich auSgefaffen unb irreligiöse Befagter Sef
in üergangenen Reiten ficß in feinem Stubententßum
auffgefüßtt unb alle Sermaßnungen unb Seflraffungen
teroeiten ftudjtloS an ißme ausgefallen, zu fetner recebfton
nicßt einmütigen fönnen, fonbetn erfennt, bafj et füt
ein unb alle rnaßl üerftojjen unb ad alind vitae genus
gerotefen fettit folle. (Scßutratß Wan. dix. 6, S. 372.)
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gelâugnet und gefagt, er habe nur ein glas voll Wasser

auß dem Schwenkkesfel in die Müschen geschüttet. Beyde
Parteyen haben anerbotten ihre aussag zu beweisen.
Mnghh, haben das geschüft Mnghh. Rector übergeben
zu untersuchen und bey der nächsten Censur geschloffen
darüber zu urtheilen.
Osnsura Irabitä 8. Znlii 1745.

Beck ist von Mnghh, aus dem Catalogo Ltuclio-
soruin removiert worden, nicht nur weilen alle probabi<
litaet vorhanden, daß die Paedagogiani ihn in der
lesten Censur mit recht verklagt, sondern weilen er neulich

eine Schlägerey an der Matten gehabt, scheiden
eingeschlagen, bey den Ltnciiosis prolans reden geführt und
in sonderheit, weilen er bei der lesten Communion nach
dem er den Kelch gehalten ärgerliche reden geführet und
alle bißherige exhortationen nichts verfangen wollen,
1745. Jan. 7.

Jmhoof und Disli sind von Mnghh. censuriert
worden, weil sie nach Mitternacht auf der gassen gewesen
und auf die Wacht geführet worden. Sind anbey ermahnet
worden, daß sie mit dem Studioso Beck, bey dem sie

zuvor gewesen, nicht umbgehen sollen.

Donnstag den 26. Jenner 1747. Nachdemme Joh.
Bek von Thun, so vor etwas Zeit wegen seiner ärgerlichen

und anstößigen Conduitte vor Unter Schul Raht
sx H,lbc> Ltucliosorurn eliminiert worden, bey Mnhh.
den Oberen Schul Nähten umb Begnadigung und die
reception in seinen hievorigen rang suplieancl« angehalten,
mit versprechen, ins Künftig sich eines besseren und er-
bauwlichen Wandels zu befleißigen, haben Mnhh. nach

angehörter relation Mnhh. deß Unteren Schul Rahts
wie ärgerlich ausgelassen und irreligiosi besagter Bek
in vergangenen Zeiten sich in seinem Studententhum
aufgeführt und alle Vermahnungen und Bestraffungen
jeweilen fruchtlos an ihme ausgefallen, zu seiner reception
nicht einwilligen können, fondern erkennt, daß er für
ein und alle mahl verstoßen und sci alinci vitas Forms
gewiesen seyn solle. (Schulrath Man. Nr. 6, S. 372.)
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33) Sedß ßatte eine <gauSleßrerfteffe im lanbüögt-
licßen Scßlofs zu Söniz gefunben. Siejet Sogt
ftanb bamals üor ©rnanuel DugSüutger (1695—1770),
»erheiratet 1720 mit (Stifabetß Serber, äRitglteb beS

©ro§en «RateS 1727, SBelfdjfedelfcßreiber 1740, Sanbüogt
oon Söniz 1744. ÜDcueSßafenfdjaffuet 1764. Sein Soßn,
ber ©cßüler SedßS, Seat Subroig DugSüutger (1733—
1790), gjUtglteb beS ©rofsett SRateS 1764. Sanbüogt
bon Safteten 1770, üon Unterfeen 1783. (SeuS Serifott
unb ü. SBerbtS ßattbfdjriftlicße ©eneafogte, ©tabtbibtio-
tßef Sern.)

3*) Söcidjael DugSüutger (1648—1732), ©tubiofuS
1662, SRatSerüeftant 1677, Unterfdjreiber 1679, 2RÜ-
glieb beS ©roßen SRateS 1682, Sogt in SOtifben 1688.
SRitglteb beS Meinen fRateS 1707, ©alzbiteftot 1714,
Sennet z« ©djmieben 1720—1728. (SeuS Serifon unb
ü. SBerbtS ßaubfdjrtftticße ©eneafogte, ©tabtbtbliotßef
Sern.)

M) dlatbbem ber Steine 9tat am 13. dRai 1745 bie
Frage beßanbelt ßatte, ob ttebeu ber btSßet gebrauchten
Sobroafferfcßen Sfalmüberfegung im ©otteSbienft bie beS

öerrn Srofeffor Süreng ebenfalls geftattet fei, gelangte
er zum ©cßlufj, eS fei zur Sermeibung üon llnorbttuitg
ber ©ebraudj beS ©ürengfcßen SfalmbucßeS nicßt geftattet.
Siefer Sefdjtufj rourbc unter bemfelben Saturn ben Se*
tauen mitgeteilt iu §anben bet gangen bernifcßeit ©eift*
Hdjfeit. Sodj mar ber ©djulrat am nämlicßen Sag
Beauftragt morben, über biefe Singeiegenßett zu beraten
unb fein ©utadjten barüber abzulegen. Ser Scßultat
fetnerfetts roanbte ficß an ben. Streß enfonü ent, er möge
ben Süreng'fctjen Sert mit bem ßebrätfeßen ©runbtejt
beS SfatlerS oergleicßen unb feinen Sefunb barüber
abgeben. Ser Sircßenfonbent beaufttagte mit biefer Untet-
fudjung eine Sommiffion, auS ben Srofefforen ©eßeurer,
Saldjli unb Siafon 3eßttber befteßenb, beten ©utaeßtett
aber ebenfalls ficß gegen ben ©ebraud) ber Süreng'fcßen
Sfalmen im ©otteSbienft auSfütadj. dt. dJl. 1186/150.
©taatSardjiü Sern.)
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Beckh hatte eine Hauslehrerstclle im landvögt-
lìchen Schloß zu Köniz gefunden. Dieser Bogt
stand damals vor Emanuel Ougspurger (1695—1770).
»erheiratet 1720 mit Elisabeth Lerber, Mitglied des

Großen Rates 1727, Welschfeckelschreiber 1740, Landvogt
von Köniz 1744. Mueshafenschaffner 1764. Sein Sohn,
der Schüler Beckhs, Beat Ludwig Ougspurger (1733—
1790), Mitglied des Großen Rates 1764. Landvogt
von Kastelen 1770, von Unterseen 1783. (Leus Lexikon
und v. Werdts handschriftliche Genealogie, Stadtbibliothek

Bern.)

«) Michael Ougspurger (1648—1732), Studiosus
1662, Ratsexpektant 1677, Unterschreiber 1679, Mit-
glied des Großen Rates 1632, Vogt in Milden 1688.
Mitglied des Kleinen Rates 1707, Salzdirektor 1714,
Venner zu Schmieden 1720—1728. (Leus Lexikon und
v. Werdts handschriftliche Genealogie, Stadtbibliothek
Bern.)

n) Nachdem der Kleine Rat am 13. Mai 1745 die
Frage behandelt hatte, ob neben der bisher gebrauchten
Lobwasserschen Psalmüberfetzung im Gottesdienst die des

Herrn Professor Spreng ebenfalls gestattet sei, gelangte
er zum Schluß, es sei zur Vermeidung von Unordnung
der Gebrauch des Sprengschen Psalmbuches nicht gestattet.
Dieser Beschluß wurde unter demselben Datum den
Dekanen mitgeteilt zu Handen der ganzen bernischen
Geistlichkeit. Doch war der Schulrat am nämlichen Tag
beauftragt worden, über diese Angelegenheit zu beraten
und sein Gutachten darüber abzulegen. Der Schulrat
seinerseits wandte sich an deu Kirchenkonvent, er möge
den Spreng'schen Text mit dem hebräischen Grundtext
des Psalters vergleichen und seinen Befund darüber
abgeben. Der Kirchenkonvent beauftragte mit dieser
Untersuchung eine Kommission, aus den Professoren Scheurer,
Salchli und Diakon Zehnder bestehend, deren Gutachten
aber ebenfalls sich gegen den Gebrauch der Spreng'schen
Psalmen im Gottesdienst aussprach. R. M. 1186/160.
Staatsarchiv Bern.)
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36) SaS fünfte Stüd, baS ©amstagS ben 30. ganuat
1740 im Stacßntann erfaßten an ©teile beS Sedß'fcßeit
SeittageS, ift eine SIbßanbtung, „bah ©eift unb Scharf*
finnigfett fein SBeg zum Setgnügen nocß zur Sollfommen-
ßeit fetten".

37) Ser Seitrag beS bamals faum 16*jäßrigen Sedß
ift übrigens einige SBocben fpäter, nämlicß am 12. TOärj
1740 als eilfteS Stüd beS Sracßmann bodj nocß erfdjie-
nett, offenbar nacßbem einige ©treicßungen baS Serfäng*
ließe beS erften (SntmurfeS befeittgt ßätten. Siefer „©räber
befueß" ift übrigens eine (Srmetterung einer 1734 im
„Seütfdjen Scrnerifdjen Soectateur" erfeßienenen
Slbbanblung. ©ein 3nßalt ift folgenber: Set Serfaffer roirb
im Sraum üon einem furz üorßer oerftorbenen Freuub
ZU einem Sefudj in ber Seßaufung ber Soten aBgeßolt.
Surcß ©treuen üon SBetßraucß auf eine Brennenbe Sampe
üermag ber Freünb bie tu ißren Sammcrn rußenben
Soten auf etntge Sfugcnblide auS bem SoöeSfctjlaf zu
roedett unb zum dieben zu bringen. 3uerft loeden fie
ein einjäßrigeS Sinb auf, ba-$ ißnen bie Urfactje feines
SobeS erzäßft: ,,^d) roarb üon (iltern gebüßten, bie
nicßt tücßtig geroefeu finb, eine gefuube ©eburt ju
erzeugen, roelcße bie Slnftöjje ber Sranfßeit ßätte er*
tragen fönnen. 9)eetn Sater mar burcß unmäjjigeS Seben

abgematßet, feine Sraft, feine fertigen SebenSgeifter roaren
bett ißm anzutreffen. SDteinc Sftutter roar audj nidjt
tücßtig, einem Sinbe, roeldjeS fie unter ißrem §ergen
getragen, gebüßrenbe 5Raßruuß unb SBacßStum gu üer*
fdjaffen. gßr ©eblüte mar burcß allerlei 9eafdjroetf
ganz üerberbt. Sic täglichen Slrzeueüen, beren fie fidj
tßörießter SBeife Bebtenet, ßätten ben Seib ganz auSgezeßret
unb melf gemadjet. Sie tiejge ficß in einet ©efellfcßaft
Zum Sanzen üerleiten, baburd) roar ict) in bem Seibc
meiner SRutter fo entfeget, bafj idj balb üor ber ©eburt
baS SeBeit üerloren ßätte, uttb furze 3eit barauf berut-
fadjete bie ßartc Seroegung beS SBagenS, bafj fte fo&alo
Bett tßrer Slnfunft nacß igaufe ntebetgefommen, unb mit
biefem roar icß als eine fdjmacße unb unjeitige ©eburt an
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2°) Das fünfte Stück, das Samstags den 30. Januar
1740 im Brachmann erschien an Stelle des Beckh'fchen
Beitrages, ist eine Abhandlung, „daß Geist und Scharf»
sinnigkeit kein Weg zum Vergnügen noch zur Vollkommenheit

seyen".

Der Beitrag des damals kaum 16-jährigen Beckh
ist übrigens einige Wochen später, nämlich am 12. März
1740 als eilftes Stück des Brachmann doch noch erschienen,

offenbar nachdem einige Streichungen das Verfängliche

des ersten Entwurfes beseitigt hatten. Dieser „Gräber
besuch" ist übrigens einc Erweiterung einer 1734 im
„Teutschen Bernerischen Spectateur" erschienenen
Abhandlung. Sein Inhalt ist folgender: Der Verfasser wird
im Traum von einem kurz vorher verstorbenen Freund
zu einem Besuch in der Behausung der Toten abgeholt.
Durch Streuen von Weihrauch auf eine brennende Lampe
vermag der Freund die in ihren Kammern ruhenden
Toten auf einige Augenblicke ans dem Todesschlaf zu
wecken und zum Reden zu bringen. Zuerst wecken sie
ein einjähriges Kind auf, das ihnen die Ursache seines
Todes erzählt: „Ich ward von Eltern gebohren, die
nicht tüchtig gewesen find, eine gesunde Geburt zu
erzeugen, welche die Anstöße der Krankheit hätte
ertragen können. Mein Vater war durch unmaßiges Leben
abgemathet, keine Kraft, keine fertigen Lebensgeister waren
bey ihm anzutreffen. Meine Mntter war auch nicht
tüchtig, einem Kinde, welches sie unter ihrem Hertzen
getragen, gebührende Nahrung und Wachstum zu
verschaffen. Jhr Geblute war durch allerlei Nafchwerk
ganz verderbt. Die täglichen Arzeneyen, deren sie sich

thörichter Weise bedienet, hatten den Leib ganz ausgezehret
und welk gemachet. Sie ließe sich in einer Gesellschaft
zum Tanzen verleiten, dadurch war ich in dem Leibe
meiner Mutter so entsetzet, daß ich bald vor der Geburt
das Leben verloren hätte, und kurze Zeit darauf verur-
sachete die harte Bewegung des Wagens, daß sie sobald
bey ihrer Ankunft nach Hause niedergekommen, und mit
diesem war ich als eine schwache und unzeitigc Geburt an
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baS Sicßt gebofjren. gcß mar einer ©augamme, bie man
üon einem Sorfe I;atte ßolen laffen übergeben. Siefe miijjte
mit nieblicßen Spetfen erßalten merben, bie ftatfe ÜRaßrung
üeränbette baS ganze Sempetament biefeS SDcenfdjen,
bie gute uttb nicßt gerooßnte ÜRafjtuttg reizte baS Fleifdj
an, unb icß rotll nun nicßt fagen, toer bie unreinett Se-
gietben meinet ©augamme erfüllt ßabe. dJlan fann au§
biefem leidjt urtßeüen, ob man ficß' ein langes SeBen

beß einem fdjroacßen Sinbe Beb foldjen UmStänben ßa&e

Derßetfien fönnen. SOcidj überfiele eine plöglidje Srattf-
ßeit, uttb tdt) ftarb, ba man eS nicßt erroartenb roar,
baßin. 9Ran befragte ben Sfrzt nacß ber Urfacße beS fdjnel-
len SobeS. (Sr roufjte eS nicßt zu S°9en. Slber mir ift
felbige befanbt, ba ßa&t ißt fie, geliebter .§err, geßabt
eucß rooßl." gßren SBeg fortfegenb, feßen fie einen langen,
anfeßntt'djett, bod) nicßt allzufetten TOann im ©ctjiafroct
unb gofbgefttcfter 9cacßtßaube. Sluf Sefrageu pfaubett
et folgenben SeBenSlauf auS: „gcß roar ein Staatsmann,
id) ßaBe meine Sage auf eine Stnzaßl üon gaßren
gebracht, in benen feßr roenige SKenfcßen gelangen, gcß
ßätte aber Seßr gerne länger gelebet, icß ßatte nocß manchem

an feinem ©lüde fdjaben fönnen. ^dj ßatte einen
fertigen ©eift, mit roeldjem icß mein ©lüde gemacht
ßabe, aber SBtffenfdjaft ßatte icß roenig ober feine, gcß
ßatte eine Fertigfeit erlanget, bie ©emütßer bet 3Ren*
fthen zu fennen, nadj roeldjen icß micß zu ricßten geroufjt,
SDceüt §auptftreitß roar, bah idj mich aller Drten für
einen guten Satrioten bargabe, ber nichts als bon 8ffeb-

lidjfeit unb Slufticßrigfeit in ben ©efetlfcßaften rebete,
Bett biefem allem aber roar mein §erz üoll Setrug
unb Falfdlßeit. gdj ßatte ein SRittel erfunben, alle
bie an ißrem ©lüde zu ßtttbern, roeldje geleßrter unb
tüchtiger roaren als id). gcß prebtgte aller Drten oon
ißnen, man Solle folcßen SJcenfdjen nicßt trauen, med fie
SBünfdje befäfjeit, bie SOcenfcßen burcß ißre ©elefjrtßett zu
ißren ßeimlicßen Stbfictjten z« üerletten. SJtan ßielte mid)
füt einen guten 8febner, ob idj fdjon mein Sebitag_ üon
ben Sßeücn einer orbentlicßen 9tebe feilten Segriff ge-
ßabt. gcß machte mir Freunbe mit ben TOaßlzetten, ba*
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das Licht gebohren. Ich war einer Saugamme, die man
von einem Dorfe hatte holen laffen übergeben. Diese mußte
mit niedlichen Speisen erhalten werden, die starke Nahrung
veränderte das ganze Temperament dieses Menschen,
die gute und nicht gewohnte Nahrung reizte das Fleisch
an, und ich will nun nicht sagen, wer die unreinen
Begierden meiner Saugamme erfüllt habe. Man kann aus
diesem leicht urtheilen, ob man sich ein langes Leben
bey einem schwachen Kinde bey solchen Umständen habe
verheißen können. Mich überfiele eine plötzliche Krankheit,

und ich starb, da man es nicht erwartend war,
dahin. Man befragte den Arzt nach der Ursache des schnellen

Todes. Er wußte es nicht zu sagen. Aber mir ist
selbige bekandt, da habt ihr sie, geliebter Herr, gehabt
euch wohl," Ihren Weg fortsetzend, sehen sie einen langen,
ansehnlichen, doch nicht allzufetten Mann im Schlafrock
und goldgestickter Nachthaube, Auf Befragen plaudert
er folgenden Lebenslauf aus: „Ich war ein Staatsmann,
ich habe meine Tage auf einc Anzahl von Jahren
gebracht, zu denen sehr wenige Menschen gelangen. Ich
hätte aber sehr gerne länger gelebet, ich hatte noch manchem

an seinem Glücke schaden können. Ich hatte einen
fertigen Geist, mit welchem ich mein Glücke gemacht
habe, aber Wissenschaft hatte ich wenig oder keine. Ich
hatte eine Fertigkeit erlanget, die Gemüther der Menschen

zu kennen, nach welchen ich mich zu richten gewußt..
Mein Hauptstreich war, daß ich mich aller Orten für
einen guten Patrioten dargabe, der nichts als von
Redlichkeit und Aufrichtigkeit iu den Gesellschaften redete,
bey diesem allem aber war mein Herz voll Betrug
und Falschheit. Ich hatte ein Mittel erfunden, alle
die an ihrem Glücke zu hindern, welche gelehrter uud
tüchtiger waren als ich. Ich predigte aller Orten von
ihnen, man solle solchen Menschen nicht trauen, weil sie
Wünsche besäßen, die Menschen durch ihre Gelehrtheit zu
ihren heimlichen Absichten zu verleiten. Man hielte mich
für einen guten Redner, ob ich schon mein Lebtag von
den Theilen einer ordentlichen Rede keinen Begriff
gehabt. Ich machte mir Freunde mit den Mahlzeiten, da-
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burdj icß meinen Seib fo gefcßroäcßet, bafj idj allerlei)
Sranfßeitett auf micß gelaben unb bieS roat meiit Seben
unb Sob." ©in reicßer F'li/ ben fit aus feinem unruhigen

Sdjlummer roeden, erzäßlt: „gcß Bin eilt Saufmantt
unb ßaße mit alletlett Stteicßen üiel ©ut zufammenge»
ge&tadjt. gcß fanbe nicßts BeffeteS, bie Seut zu Bettügen,
als täglicß in bie Sitcße zu lattffen. dJlan ßielte micß für
einen anbädjtigen unb rebtidjett Stjcatttt. So oft als idj üon
meinen Seftgungen rebete, fo fagte idj, ber !§>err ßat micß
gefegnet, benn roer fromm unb aufrtcßrtg manbelt, bot
ben Segen beS §tmmelS zu erroarteu. gdj faße aber,
bafj icß mein ungeredjteS ©ut nicßt auf ben brüten (Srben

bringen mürbe, fcßfedjte unb lafterßafte Sinber fiengen
an, auf metneu 9teid)tßum zu trogen, mein böfeö
©emiffen maeßte mir auf, icß grämte mid) zu tobe unb
niemanb mußte bie Urfacß metner Sranfßett." Ser SReicße,

ben fie befragen, ift roiebet ein Staatsmann, ©r fagte,
fobalb er bie Slugen öffnet, „bie SBelt ßat mit nicßts
üorzurücfen, icß habe bem Saterlanb treu gebienet unb
Wo idj meßr Sarmßerzigfeit gegen ben ttäeßfteit, mettiger
(Sßrbegierbe für micß geßabt ßätte, fo märe an mir
nicht ütet auszufegen geroefen. gcß ßätte nacß bem Saufe
ber Statur unb nacß ber Starte meines SempetamenteS
nocß lange gaßre leben fönnen, roenn icß nicht bett einem
geroiffen Stnlaf) meinen 3orn fo ftarf ßätte ßittterßaltcn,
baf) midj bie ©alle in baS Sranfenbette unb eubtidtj inS
©raB geteget."

(SS Steint, bafj aucß biefe SIBßanblung Sluffeßen unb
SlergerniS erregte, gm üierzeßnten Stüd, baS am 2. Slpril
1740 im Sracßmann erfctjten, lefen mir: „(SS finb mentge
Sage, bajj man in üerfcßiebenen grofjen Stäbten ber

Sdjmeig graufam über ben Sracßmann loSgegogen unb
bfcfeS gefdjaße auS Slnlafj beS etlften StüdS in roeltßem
üerfcßicbene Serftorbeue eingeführt finb, bie bie Urfacße
ißreS SobeS erzeßten. SiefeS Stüd roat nicßt fo Balb
Befannt geroorben; fo ßörte man bie gleiche Slage in
Büridj, in Sern, in Safel unb anbern Drten. SBie, fagte
man, ift eS erlaubt, Scanner, Die feit menigen Sagen
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durch ich meinen Leib so geschwächet, daß ich allerley
Krankheiten auf mich geladen und dies war mein Leben
und Tod." Ein reicher Filz, oen sie aus seinem unruhd»
gen Schlummer wecken, erzählt: „Ich bin ein Kaufmann
und habe mit allerley Streichen viel Gut zusammengs»
gebracht. Ich fände nichts besseres, die Leut zu betrügen,
als täglich in die Kirche zu lausten. Man hielte mich für
einen andächtigen und redlichen Mann. So oft als ich von
meinen Besitzungen redete, so sagte ich, der Herr hat mich
gesegnet, denn wer fromm und aufrichtig wandelt, hat
den Segen des Himmels zu erwarten. Ich sahe aber,
daß ich mein ungerechtes Gut nicht auf den dritten Erben
bringen würde, schlechte und lasterhafte Kinder fiengen
an, auf meinen Reichthum zu trotzen, mein böses
Gewissen wachte mir auf, ich grämte mich zu tode und
niemand wußte die Ursach meiner Krankheit." Der Reiche,
den sie befragen, ist wieder ein Staatsmann. Er sagte,
fobald er die Augen öffnet, „die Welt hat mir nichts
vorzurücken, ich habe dem Vaterland treu gedienet und
wo ich mehr Barmherzigkeit gegen oen nächsten, weniger
Ehrbegierde für mich gehabt hätte, so wäre an mir
nicht viel auszusetzen gewesen. Ich hätte nach dem Laufe
der Natur und nach der Stärke meines Temperamentes
noch lange Jahre leben können, wenn ich nicht bey einem
gewissen Anlaß meinen Zorn so stark hätte Hinterhalten,
daß mich die Galle in das Krankenbette und endlich ins
Grab geleget."

Es scheint, daß auch diese Abhandlung Aufsehen und

Äergernis erregte. Jm vierzehnten Stück, das am 2. April
1740 im Brachmann erschien, lesen wir: „Es sind wenige
Tage, daß man in verschiedenen großcn Städten der
Schweitz grausam über den Brachmann losgezogen und
dieses geschahe aus Anlaß des eilften Stücks in welchem
verschiedene Verstorbene eingeführt sind, die die Ursache

ihres Todes erzehlen. Dieses Stück war nicht so bald
bekannt geworden; so hörte man die gleiche Klage in
Zürich, in Bern, in Basel und andern Orten, Wie, sagte

man, ist es erlaubt. Manner, die seit wenigen Tagen
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gefiotben, unb hie gleidjfam in bem Satge nodj
nicht erfaltet finb, mit fotdjen ßätten SBotten anzutaften?
SBifl man baS SBodjeit*Slat, roeldjeS bet StuSbeffetung
bet Sitten follte geroibmet fetttt, ^u einer Sdjau*Süßne
machen, auf benett bie, fo itt bet (Stbe rußen, ßerüorge*
Zogen unb öffentlich Zur ©tßau auSgefteltt metben?"

38) SaS ©tüd, in bem ©irtuS auftritt unb baS fpäter
bem Soeten pgefcßtieben mürbe, ift am 13. Sluguft 1740
im Sracßmann erfdjienen. Sedß roeift biefen Sortourf
mit ber Segrünbung zurüd, er bähe bem Slefan SacßS,
auf ben bie fingierte Setfon beS ©irtuS gebeutet rourbe,
fpäter eine Srauetobe gebidjtet, momit feine Stutorfcßaft
für biefeS ©tüd aufset Settadjt falte. SBenn ber in biefem
©lüde als SirtuS auftretenbe Srebiget roirflidj auf Se*
fan SacßS zu beuten roäre, fo roürbe baS Sßaraftetbilb,
baS man ficß bis baßin üon oiejem ©eiftlidjen maeßte,
ber SBirfltcßfett nicßt entsprechen. ©irtuS*Sad)S trägt
nämltcß nichts roetttger als bie 3üge eines mtlben Sie*
tiften, fonbern eines eitlen, ßerrfcßfüdjtigen SefanS.

„©irtuS ift eilt Scann üon geringer §erfunft. SiefeS
follte feinen Stußm nicßt um ein geringes oergröfjem,
wenn er ficß burd) maßte Serbienftc emporgefdjroungett
ßätte. Sllletn er befiget nichts als ein pralerifcßeS SBort*
gepränge, bem et ben Tanten bet SBoßlrebenßeit mit Un*
reeßt bettlegt. Son SluSbefferung beS SerftanbeS roill er
nichts ßören. (Sr ßat feine Serfnüpfung in feinen ©ägen.
Son ber Serbinblidjfett ber SOlenfcßen zu ber Sugenb
rebet er ütef, unb ßat bodj fo unbeuttieße Segriffe, baß
er üon bem altem feinen ©runb, nodj weniger einen
SemeiS geben fann, maS er mit grofjem ^adjbrud auS*
gefprotßen. ©eine ganze ©eleßrfamfett befteßet in einer
großen Stnzaßl SBörter, bie er auS einigen, üielletcßt ißm
noct) unbefannten ©pradjen zufammen gelefen unb ben
teeren Sßon baüon in fein ©ebädjtntfj gefaffet ßat. Ser
üerbor&ene ©efdjmad feiner 3eit ßat fein ©lud ge*
macht." (St roirb immer eitler, ßält fidj für unentbeßrlicß,
niemanb barf ißm roiberfprecßen. SfBer bie 3eiten äitbetn.
SrutttS, SaffiuS unb guttiits fommen nacß ißtett
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gestorben, und die gleichsam in dem Sarge noch
nicht erkaltet sind, mit folchen harten Worten anzutasten?
Will man das Wochen-Blat, welches der Ausbesserung
der Sitten sollte gewidmet seyn, zu einer Schau-Bühne
machen, auf denen die, so in der Erde ruhen, hervorgezogen

und öffentlich zur Schau ausgestellt werden?"

ss) Das Stück, in dem Sixtus auftritt und das später
dem Poeten zugeschrieben wurde, ist am 13. August 1710
im Brachmann erschienen. Beckh weist diesen Vorwurf
mit der Begründung zurück, er habe dem Dekan Dachs,
auf den die fingierte Person des Sixtus gedeutet wurde,
später eine Trauerode gedichtet, womit seine Autorschaft
für dieses Stück außer Betracht falle. Wenn der in diesem
Stücke als Sixtus auftretende Prediger wirklich auf Dekan

Dachs zu deuten wäre, so würde das Charakterbild,
das man sich bis dahin von oiejem Geistlichen machte,
der Wirklichkeit nicht entsprechen, Sixtus-Dachs trägt
nämlich nichts weniger als die Züge eines milden
Pietisten, sondcrn eines eitlen, herrschsüchtigen Dekans.

„Sixtus ist ein Mann von geringer Herkunft, Dieses
sollte seinen Ruhm nicht um ein geringes vergrößern,
menn er fich durch wahre Verdienste emporgeschwungen
hätte. Allein er besitzet nichts als ein pralerisches
Wortgepränge, dem er den Namen der Wohlredenheit mit
Unrecht beylegt. Bon Ausbesserung oes Verstandes will er
nichts hören. Er hat keine Verknüpfung in seinen Sätzen.
Bon Oer Verbindlichkeit der Menschen zu der Tugend
redet er viel, und hat doch so undeutliche Begriffe, daß
er von dem allem keinen Grund, noch weniger einen
Beweis geben kann, was er mit großem Nachdruck
ausgesprochen. Seine ganze Gelehrsamkeit bestehet in einer
großen Anzahl Wörter, die er aus einigen, vielleicht ihm
noch unbekannten Sprachen zusammen gelesen und den
leeren Thon davon in sein Gedächtniß gefasset hat. Der
verdorbene Geschmack seiner Zeit hat sein Glück
gemacht." Er wird immer eitler, hält sich für unentbehrlich,
niemand darf ihm widersprechen. Aber die Zeiten ändern.
Brutus, Cafsius und Junius kommen nach ihren
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©tubienreifen nadj ©aufe. StutuS, ein Sßitojopß, mit!
ficß nur burcß flare ©rünbe überzeugen laffen. (SaffiuS
ift ein flaffifcß tücßtig gebtlbetet ©eleßrter. guttiuS, in tnel-
cßem roir ©abtiel ©unter roiebetetfernten, ift ein getn
geßöttet Sfebnet üon gemittitettber Setebfamfeit. ©irtuS
aber roirb üor dleib faft üerzeßrt, flogt (SaffiuS beS Un*
glaubettS an, befdjulbigt guniuS, er fei ein ©cßön*
rebner, zetert, berleumbet, intrigiert unb erroeift ficßi

burcß feine bösartige (Sitelfeit unb ©errfcßfucßt als ein
Feinb ber ©efellfcßaft.

©oroett bet Stacßmann über ben unglüdltdjen
©irtuS. (SS mag unglau&lidt) erfdtjetneu, bafj ber 16*jäßrige
Sedß ben roürbigen Sefan in fo fcßmarjcn FarBen fonnte
bargeftellt ßaben, ben er bier gaßre fpäter in einem
Sobgeoidjt üerßerrlidjte. Sodj zeigt baS Seifpiel Sllt*
mannS, ber zur felben 3eit, als er Sobmet ttmfcßmei*
cßelte, ißu bei ©ottfcßeb anfcßmärzte, bafs man bamalS
in foldjen Singen ein roetteS ©croiffen ßatte.

39) „SßirfiS unb SamonS freunbfcßaftlicße Steber"
finb 1745 bon Sobmer ßerauSgegeben roorben. gßre
Serfaffer finb bie Freunbe Sauge unb Süra. Samuel
©ottßolb Sänge (1711—1781) in ©alle, geboren als Soßn
beS SßeologieprofefforS unb ©egners ber SBotffdjeit
Sßilofopß'.e goadjim Sänge, ftubierte Sßeotogic, mutbe
1737 Saftor oon Sanblittgett bei ©alle, too er Bis an fein
SeBenSenbe roirfte. Son 1734—1744 in enget Freünb*
fcßaft ju Sßra fteßenb, geßörte er mit biefem zu ben
treuften Stnßängern SobmerS in S)eutfa)tanb. ©ein lite*
rarifdtjer 9tußnt ßat arg gelitten burcß bie Strettfdjrift
SeffingS: „(Sin Vade mecum für Den ©errn ©am. ©ottß.
Sänge." gafob gmmanuel Sljra (1715—1744), geboren
in SottbuS, ftubierte in ©alle unter goadjim Sänge,
beffen ©oßn fein Freünb rourbe. ©eit 1736 in Sezießun*
gen mit ©ottfdjeb, übetroitft et fict) mit ißm nnb näßett
ficß meßr unb meßr ben 3ütdjern. 1742 Seßrer unb
balb batattf SReftot an einem ©tjmnaftum in Serlin,
Starb ber bidtjterifcr) ©odjbegabte fdjon am 14. guli 1744.
(Slllgemetne Seutfdje Siograpßie.)
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Studienreisen nach Hause. Brutus, ein Philosoph, will
sich nur durch klare Gründe überzeugen lassen. Cassius
ist ein klassisch tüchtig gebildeter Gelehrter, Junius, in wel«
chem wir Gabriel Hürner wiedererkennen, ist ein gern
gehörter Redner von gewinnender Beredsamkeit, Sixtus
aber wird vor Neid fast verzehrt, klagt Cassius des
Unglaubens an, beschuldigt Junius, er sei ein
Schönredner, zetert, verleumdet, intrigiert und erweist sich
durch seine bösartige Eitelkeit und Herrschsucht als ein
Feind der Gesellschaft.

Soweit der Brachmann über den unglücklichen
Sixtus, Es mag unglaublich erscheinen, daß der 16-jährige
Beckh den würdigen Dekan in so schwarzen Farben konnte
dargestellt haben, den er vier Jahre später in einem
Lobgeoicht verherrlichte. Doch zeigt das Beispiel Alt-
manns, der zur selben Zeit, als er Bodmer umschmeichelte,

ihu bei Gottsched anschwärzte, daß man damals
in solchen Dingen ein weites Gewissen hatte,

ss) „Thirsis und Damons freundschaftliche Lieder"
sind 1745 von Bodmer herausgegeben worden, Jhre
Verfasser sind die Freunde Lange und Pyra, Samuel
Gotthold Lange (1711—1781) in Halle, geboren als Sohn
des Theologieprofessors und Gegners der Wolfschen
Philosophie Joachim Lange, studierte Theologie, wurde
1737 Pastor von Lanblingen bei Halle, wo er bis an fein
Lebensende wirkte, Bon 1734—1744 in enger Freundschaft

zu Pyra stehend, gehörte er mit diesem zu den
treusten Anhängern Bodmers in Deutschland, Sein
literarischer Ruhm hat arg gelitten durch die Streitschrift
Lessings: „Ein Vacls insoum für den Herrn Sam, Gotth.
Lange," Jakob Immanuel Pyra (1715—1741), geboren
in Kottbus, studierte in Halle untcr Joachim Lange,
dessen Sohn sein Freund wurde. Seit 1736 in Beziehungen

mit Gottsched, überwirft er sich mit ihm und nähert
sich mehr und mehr den Zürchern, 1742 Lehrer und
bald darauf Rektor an einem Gymnasium in Berlin,
starb der dichterisch Hochbegabte schon am 14, Juli 1744.
(Allgemeine Deutsche Biographie.)
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40) Stlbert Sßtiftopß Sutggtaf üon Soßtta (1698

—1752) roar 1745 SKitglieb beS ©tofjen 9tateS
geworben. (St roat ein ©nfel beS Sutggrafen Ftiebricß üon
Soßna (1621—1688), ber 1657 bie auf roelfdj*betttifdjem
©ebiet gelegene ©ettfdjaft Soppet etmotben ßatte uttb
im nämliidjen gaßre zum regimentsfäßigett Surger ber
©tabt Sern aufgenommen morben mar. (Slllgemettte
Seutfthe Siograpßie.)

41) Sierra HRarteau ober Seiet ©ammer ift eine

Sedabreffe, bie in Söln fdjon im 17. gaßrßunbert auf*
taudjt. SBen fie bezeichnet, ift nicßt ttacßzumeifen. ©inen
Sruder ober Serleger biefeS 9camettS fdjeint eS nie ge*
geben zu ßaben. Sergleidje Leonce Jamerart de Brouil-
lant, Histoire de Pierre du Marteau, imprimeur ä Co-
logne, Paris 1888. (®ef. Zeitteilung bet ^iteftion bet
©tabtbibliotßef Söln.)

*2) Sie „Dbe auf bett «Ramen ©ottfdjeb" ift 1746
üon Sobmer gebidjtet unb als Slnßang zu SteitingerS
„Seurtßeilung ber Santßea" erfcßienen. Sie ebenfalls
1746 ßerauSgegebene ©atire: „Sie 9Rüge, eine fruit*
Zöftftße ©rzäßlung auS bem Sanbe ber Feien" ift ein
migigeS Sampßlet SreitingerS gegen ©ottfdjeb.

iS) ©amuel ©enzi (1701—1749) geßörte mit ©amuef
Sönig (1712—1757) yu ben ©egnern SlttmattnS unb
ber beütfdjen ©efellfcßaft, beten purifttfeßen Sefttebun*
gen gegenüber fte bie franzöfifdje Silbung uttb Sultut
»ertraten. 1744 im Früßling würben bie beiben ioegett
Unterzeichnung einer Sittfcßrift, bie allen Sürgern
Zutritt zu ben Slemtern berfdjaffen follte, aufjer SanbeS

üerroiefeit. Sönig zog übet Franfreid) nach ©ollanb, roo

er eine Srofeffut ber 3Ratßematif in Ftanefer erßielt,
roäßrenb ©enzi ficß in 9ceuenbutg niebetltefi. Seit pteujji-
fdjen Drben erßielt ©enzi für fein üierßunbert Slleratt*
briner zäßlettbeS pompöfeS ©ebidjt „la Bataille de
Friedberg", baS er 1746 Friebridj bem ©rofien bebtgiert
ßatte. Sedß bemetft ganz richtig in ©enziS Sichtungen
ben (Sinflufs bon Soileau, beffen „Passage du Rhin"
ein Sorbilb für bie Friebbergerobe roar.
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«) Albert Christoph Burggraf von Dohna (1698

—1752) war 1745 Mitglied des Großen Rates
geworden. Er war ein Enkel des Burggrafen Friedrich von
Dohna (1621—1688), der 1657 die auf welsch-bernischem
Gebiet gelegene Herrschaft Coppet erworben hatte und
im nämlichen Jahre zum regimentsfähigen Burger der
Stadt Bern aufgenommen worden war. (Allgememe
Deutsche Biographie.)

") Pierre Marteau oder Peter Hammer ist eine

Deckadresse, die in Köln schon im 17, Jahrhundert
auftaucht. Wen sie bezeichnet, ist nicht nachzuweisen. Einen
Drucker oder Verleger dieses Namens scheint es nie
gegeben zu haben, Bergleiche Lsonos Zsrnsrsrt cks Lronil»
Zsnt, öistoirs às ?isrrs àn Nsrtssn, imvrirnsur à Oo-
logos, ?sris 1888, (Gef. Mitteilung der Direktion der
Stadtbibliothek Köln.)

«) Die „Ode auf den Namen Gottsched" ist 1746
von Bodmer gedichtet und als Anhang zu Breitingers
„Beurtheilung der Panthea" erschienen. Die ebenfalls
1746 herausgegebene Satire: „Die Mütze, eine
französische Erzählung aus dem Lande der Feien" ist ein
witziges Pamphlet Breitingers gegen Gottsched.

«) Samuel Henzi (1701—1749) gehörte mit Samuel
König (1712—1757) zu den Gegnern Altmanns und
der deutschen Gesellschaft, deren puristischen Bestrebungen

gegenüber sie die französische Bildung und Kultur
vertraten, 1744 im Frühling wurden die beiden wegen
Unterzeichnung ciner Bittschrift, die allen Bürgern
Zutritt zu den Aemtern verschaffen sollte, außer Landes
verwiesen. König zog über Frankreich nach Holland, wo
er eine Professur der Mathematik in Franeker erhielt,
während Henzi sich in Neuenburg niederließ. Den preußischen

Orden erhielt Henzi für sein vierhundert Alexandriner

zählendes pompöses Gedicht „Is, Lstsills äs !?risci>

dsi-Z", das er 1746 Friedrich dem Großen dediziert
hatte. Beckh bemerkt ganz richtig in tzenzis Dichtungen
den Einfluß von Boileau, dessen „Vssssgs cku Rinn"
ein Vorbild für die Friedbergerode war.
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Sie SatSmanuale üon Neuenbürg entßalten feine
©intragung über eine auf ©enzi fid) bezießenbe Slufent*
ßaltsberoilligung. Sa Sedß feinetlei Sfngaben matßt, ob

©enzi feeattfroärtS obet feeabroärtS aufjetßalb ber ©tabt
rooßnte, unb überbieS bie ©tabtpläne beS 18. gaßr*
ßuttbertS bie 9camen ber Sefiger nicßt nennen, fo fönnen
näßete Slngaben übet ©enziS SBoßnung nidjt gemacht
roerben. (Sbenforoenig ift bie Sage beS DugSpurget'fdjett
fRebguteS zu übermitteln. Sie 3tatSmanualc entßalten
lebiglicß unter bem Saturn beS 18. Slpril 1746 bie
Eintragung über ein ©efudj üon ©rnanuel DugSpurget
«pour que la commune suspende toutes instance»
au sujet des vignes qu'il possede dans la dimerie de
l'hopital».

(®ef. SSRittetlung üon ©ettn Srofeffor Sl. Siaget,
©taatSarcßiüar in Neuenbürg).

D. 8. Augusti 1744.
44)

SBaS meßrt fo jäßliug mein Sergnügen!
SBaS fcßmellt bie ©änge meiner Sruft!
SBaS lef icß felbft auS euren 3ügen
Son nie fo ftarf bemerftet Suft?
Sagt, Freunbe, maS rüßrt eure ©eifter?
SBaS macht fich unfrer SBorte metfter,
Sie ftammelnb üon bett Sippen fließ'n.
SBaS bttdt ißr feltfam ßin unb roiebet,
Safj bie erftaunten Slugenlieber
ßalbfdjmetfettb meßr als fünften glüß'n?

Soeß feßt! (SS ftraßlt fein erfter ©dummer,
Sie unS burcß SBig zu Freuben macht,
ßeut in bem fdjlecßt gefdjmüdten 3immer
SRit ftiller ©ulb unb neuer Sradjt.
SBen füßrt fie? (Sin ©oßn ber SJcufen,
ber feßnfudjtSüofl auS ißrem Sufen
ben SBeiSßettSfaft redjt langfam trinft.
SBeil jeber, bem er etngeflöfiet,
ber SBiffenfctjaften Sern entblößet,
Unb burcß ba^ dJlaxl bex SBaßrßett bringt.
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Die Ratsmanuale von Neuenburg enthalten keine

Eintragung über eine auf Henzi sich beziehende
Aufenthaltsbewilligung, Da Beckh keinerlei Angaben macht, ob

Henzi seeaufwärts oder seeabwürts außerhalb der Stadt
wohnte, und überdies die Stadtpläne des 18.
Jahrhunderts die Namen der Besitzer nicht nennen, so können
nähere Angaben über tzenzis Wohnung nicht gemacht
werden. Ebensowenig ist die Lage des Ougspurger'schen
Rebgutes zu übermitteln. Die Ratsmanuale enthalten
lediglich unter dem Datum des 18. April 1746 die Ein»
tragung über ein Gesuch von Emanuel Ougspurger
«vonr que 1«, eoinruuus suspeuàs txzutss iustsuee»
»u suiet àes vignes qu'il vossèàe àsns la clîineris àe
l'kûvitsl ».

(Ges. Mitteilung von Herrn Professor A, Piaget,
Staatsarchivar in Neuenburg).

v. 8. Augusti 1744.

Was mehrt so jähliug mein Vergnügen!
Was schwellt die Gänge meiner Brust!
Was les' ich selbst aus euren Zügen
Von nie so stark bemerkter Lust?
Sagt, Freunde, was rührt eure Geister?
Was macht sich unsrer Worte meister,
Die stammelnd von den Lippen flieh'n.
Was blickt ihr seltsam hin und wieder,
Daß die erstaunten Augenlieder
halbschweifend mehr als sonsten glüh'n?

Doch seht! Es strahlt sein erster Schimmer,
Die uns durch Witz zu Freuden macht,
heut in dem schlecht geschmückten Zimmer
Mit stiller Huld und neuer Pracht,
Wen führt sie? Ein Sohn der Musen,
der sehnsuchtsvoll aus ihrem Busen
den Weisheitssaft recht langsam trinkt.
Weil jeder, dem er eingeflößet,
der Wissenschaften Kern entblößet.
Und durch das Mark der Wahrheit dringt.



— 111 -
Sommt! Freunbe! fafjt unS ben umfangen,
ber unfrer äRufett gar)! ergettzt!
Süfjt zärtlicß bie beliebten SBangen,
'SBorauf bie SBeiSßeit hoppelt glänzt!
D feßet bodj fein freubig ©tlen,
UnS folcße ©cßäge mitzutßeilen
bie gßreS ©eberS Ütußm erßöß'n!
gegt fcßliefjt, matum bie reinften Stiebe
Son ber burcß SBig entflam,mten Siebe

gn unS mit üoller äRadjt entftcßn!

Sein ftttnltcß ©piel üon (Sitelfeiten,
SBonact) ber eble Söbel fcßnappt,
SBirb eines SBeifett ©eift üerletten,
ber ficß mit äcßten ©ütern labt,
©in 3ug, ben nur maS göttl. ritßret,
Unb übet ©tauB unb SBolten füßret,
©eftügeft, unb etßebet ißn.
dlux etroaS, baS nacß ßoßem fctjmecfet,
Unb feines UrfprungS SRacßt entbedet,
Sann ißn Bezaubernb an ficß zießn.

©o roar ber Srieb, ber uns entzüdet
Son allem leeren SBaßn befreüt,
(Sin Srieb, ben ebfer ©ßrgeig fcßmüdet
2Rit fluger Unberbroffenßeit.
Ser ©pötter ©türm möcßt ißn berßinbern
5Rocß ben entbrannten (Stfer minbern,
©o toll ißr Olafen immer mar.
(Sin Sormurf felbft erbacßter Feßler
•JRacßt nie beS SBeifen ©röfje fdjmäßlern
(Sr fteltt fie nur üollfommner bat.

D ißr beS fcßönen maßre Senner,
IBon betten unfere Folge flammt!
©precßt felbft, ißr roaßrßaft grofje Slcänttet
©abt ißt nicßt unfern Fleifj entflammt?
gßr SRufen, bie bett SeipztgS SRauern

gn ungezeßlten ©cßrtften bauern,
©eßb unfrer ©tiftung erfter ©runb
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Kommt! Freunde! laßt uns den umfangen,
der unsrer Musen zahl ergenzt!
Küßt zärtlich die beliebten Wangen,
Worauf die Weisheit doppelt glänzt!
O sehet doch sein freudig Eilen,
Uns solche Schätze mitzutheilen
die Ihres Gebers Ruhm erhöh'n!
Jetzt schließt, warum die reinsten Triebe
Von der durch Witz entslamMen Liebe
Jn uns mit voller Macht entstchn!

Kein finnlich Spiel von Eitelkeiten,
Wonach der edle Pöbel schnappt,
Wird eines Weisen Geist verleiten,
der sich mit ächten Gütern labt.
Ein Zug, den nur was göttl, rühret.
Und über Staub und Wolken führet,
Geflügelt, und erhebet ihn.
Nur etwas, das nach hohem schmecket,
Und seines Ursprungs Macht entdecket,
Kann ihn bezaubernd an sich ziehn.

So war der Trieb, der uns entzücket
Von allem leeren Wahn befreyt,
Ein Trieb, den edler Ehrgeitz schmücket

Mit kluger UnVerdrossenheit,
Der Spötter Sturm möcht ihn verhindern
Noch den entbrannten Eifer mindern,
So toll ihr Rasen immer war.
Ein Borwurf selbst erdachter Fehler
Macht nie des Weisen Größe schmählern
Er stellt sie nur vollkommner dar,

O ihr des schönen wahre Kenner,
Von denen unsere Folge stammt!
Sprecht selbst, ihr wahrhaft große Männer
Habt ihr nicht unsern Fleiß entflammt?
Jhr Musen, die bey Leipzigs Mauern
Jn ungezehlten Schriften dauern.
Seyd unsrer Stiftung erster Grund
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Senn ißr, bie Bett ben ©djmeizern Blüßet
Unb fie ber ÜcadjBatn ©potß entziehet,
gßr macßtet unfre Sriebe funb!

Sluf! Fteunbe, ßelft beS SanfeS 3eicßen
Sen (Stiftern ber ©efellfcßaft reiß'n!
Sie zutat bie SBünfdje tttcßt erreichen
Unb bennoch rein unb rüßrenb feßn.
©eift felbft bie ungefcßmittftett *ßfli<t)ten
©ier unfetm weifen Freünb entrichten,
Sem unfet SBoßl zur ©eele geßt.
Sodj ißr zeigt fdjon aus euern SRinen
SBiie freubtgt ißr fettb ißm zu bienen,
Dbfcßon ber SOcunb ficß blöb üerrätß.

«) Sari Ulttffes ü. ©aus (1728—1800), geboren
auf ©ttjlof3 SRarfcßlinS, ßtelt ficß fdjon mit 16 gaßre,n
als ©tubent in Safel auf. ©pätet beffetbete et baS Stmt
eines SobeSta Don Sitano im Seltlin. 1760 nimmt er
Seil an einer bünbtterifcßen ©efanbtfcßaft nadj 9Jcailanb,
um baS Sapttulat mit bem ©etzogtum zu ettteuetn. 1768
üBernaßm ex bie ©tellung eineS franzöfifdjen ©efdjäftS*
trägerS in ©rau&ünben. 1771 ermarB er bie (SrzießungS*
anftaft StantaS unb 9cefemannS zu ©afbenftein unb
beilegte fte nacß SJcarfdjlins. Sei biefem Unterneßmeit, ge*
leitet im ©eifte ber Safebomifcßen Sluffläruttg, baS

nidjt profperierte, erlitt er große SermögenSüetlufte. Ser*
midelt in bie polttifcßen Sarteifämpfe, ^ie feine engere
©eimat (Snbe beS 18. gaßrßunbertS erfüllten, mußte et
in bie Serbannung zießen unb ftarb 1800 in SBien. ©eine
Sortefponbenz mit gfelin umfaßt bie 3eit üon 1746
bis 1777. (®ef. SRitteilung üon ©errn Sr. 91. ©über,
©taatSareßtüar, Safel unb Slllgemetne Seutfdje Siogra*
pßie.)

«) ©einrieb, ©cßinz (1726—1788) üon Süridj, or*
biniert 1747, üon 1754 bis ^u feinem Sobe Sfarter
in Slltftetten bei 3üricß. (Sr mar SDtttglieb ber unter
SobmerS Seitung fteßenben „SBadjfenben ©efellfcßaft"
in 3ütitß. ©ein Stiefmedtjfejl mit Sobmet beginnt mit
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Denn ihr, die bey den Schweizern blühet
Und sie der Nachbarn Spoth entziehet,
Jhr machtet unsre Triebe kund!

Auf! Freunde, helft des Dankes Zeichen
Den Stiftern der Gesellschaft reih'n!
Die zwar die Wünsche nicht erreichen
Und dennoch rein und rührend seyn.
Helft selbst die ungeschminkten Pflichten
Hier unserm weisen Freund entrichten,
Dem unser Wohl zur Seele geht.
Doch ihr zeigt schon aus euern Minen
Wie freudigt ihr seyd ihm zu dienen,
Obschon der Mund sich blöd verrath,

«) Karl Ulysses v. Salis (1728—1800), geboren
auf Schloß Marschlins, hielt sich schon mit 16 Jahre,«
als Student in Basel auf. Später bekleidete er das Amt
eines Podestà von Tirano im Veltlin. 1760 nimmt er
Teil an einer bündnerischen Gesandtschaft nach Mailand,
um das Kapitulat mit dem Herzogtum zu erneuern, 1768
übernahm er die Stellung eines französischen Geschäftsträgers

in Graubünden, 1771 erwarb er die Erziehungsanstalt

Plantas und Nesemanns zu Haldenstein und
verlegte sie nach Marfchlins, Bei diesem Unternehmen,
geleitet im Geiste der Basedowischen Aufklärung, das
nicht prosperierte, erlitt er große Bermögensverluste.
Verwickelt in die politischen Parteikämpfe, die seine engere
Heimat Ende des 18. Jahrhunderts erfüllten, mußte er
in die Verbannung ziehen und starb 1800 in Wien, Seine
Korrespondenz mit Jselin umfaßt die Zeit von 1746
bis 1777, (Gef, Mitteilung von Herrn Dr, A. Huber,
Staatsarchivar, Basel und Allgemeine Deutfche Biographie.)

«) Heinrich Schinz (1726—1788) von Zürich,
ordiniert 1747, von 1754 bis zu seinem Tode Pfarrer
in Altstetten bei Zürich, Er war Mitglied der unter
Bodmers Leitung stehenden „Wachsenden Gesellschaft"
in Zürich, Sein Briefwechsel mit Bodmer beginnt mit
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1752. (©ef. 9Ritte!fung üon ©ettn Sr. Satth, ©tabt*
bibfiotßef 3ütitß.)

«) SBantt Secflj fem Saterlattb üetfteß, ift nicht
genau zu etmitteln. SBaßtfcßeinlicß gefcßaß feine Ueber*
ftebelung nacß ©ollanb im ©pätfommer 1747. Ser erfte,
üon ©ollanb auS an gfelin gefcßtiebene Srief ift üon
3ütpßett auS gefdjtieben, wo Sedß waßtfcßeinilicß Sltt*
fangS Sezembet feine ©auSleßtetftelle angettetten botte.
Ueber feinen Slufentßatt in ©ollanb gibt ber Stief an
feine (Sltern üom 22. Sezembet 1747 SluSfunft. OReueS
Sernet Safdjenbudj auf baS gaßt 1907, ©eite 28.)

*8) goßann gafob SBettftein (1693—1757) üon Safel,
würbe mit 13 gaßrett ©tubiofuS bet Sßeologie, be*

fctjäftigte fidj fdjon ftüß mit bet Setgfeidjung ber tteu*
teftamenfftdjen Serte, untetnaßm längere ©tnbienreifen
nacß bem SluSlanb, routbe itt (Sambtibge SIRitatbeiter
beS betüßmten Sßtlblogen ünb Sßeologett Sftidjatb Settt-
ieü. gu feine Satetftabt zutüdgefeßtt unb fett 1720
©elfer üon @t. Seonßatb, witfte et als unbefolbeter
Seßrer an ber Unibetfität uttb arbeitete an einet berichtigten

StuSgabe beS SReuett SeftamenteS. Sibet man fanb
baS Unterneßmen bebettflkß, flagte ißn fagat auf ber
Sagfagung ber Seugnuttg ber ©ottßeit (Sßrifti unb ber
©laubenSwürbigfeit ber Sibel an, worauf er 1730 feineS
SImteS etttfegt würbe. (Sr begab ficß nadj ©ollanb, gab
1734 feine für bie ©efdjidjte ber neuteftamentlicßen Stitif
epocßemacßenbe Slrbeit ßerauS unb witfte bis zu feinem
Sobe mit gtoßet SluSzeicßnung an bet ©ocßfcßuie bet
JRemortfttanten in Slmfterbam. (©agenbadj in Sßeologifcße
SReatencöctopäbie, 1. Sluflage.) Sie Serfonalien beS nacß*
fteßenb erwäßntett gnformatorS Sinber finb beim Feßlen
einer näßettt Sezeitßnuttg nidjt zu ermitteln.

*9) Album Studiosorum Academiae Rheno-Tra-
iectmae Ultrajecti 1886.

Albertus Voget, Bremensis, nat. 17 Mart. 1695.

Ex academia Groningana evocatus Prof. Theologiae
12 Sept. 1735, et Historiae Bccles. 20 Oct. 1766 ob.
23 April. 1771.
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1752, (Gef, Mitteilung von Herrn Dr. Barth,
Stadtbibliothek Zürich,)

«) Wann Beckh sein Vaterland verließ, ist nicht
genau zu ermitteln. Wahrscheinlich geschah seine
Uebersiedelung nach Holland im Spätsommer 1747. Der erste,
von Holland aus an Jselin geschriebene Brief ist von
Zütphen aus geschrieben, wo Beckh wahrscheinlich
Anfangs Dezember seine Hauslehrerstelle angetretten hatte,
Ueber seinen Aufenthalt in Holland gibt der Brief an
seine Eltern vom 22. Dezember 1747 Auskunft. (Neues
Berner Taschenbuch auf das Jahr 1907, Seite 28.)

«) Johann Jakob Wettstein (1693—1757) von Basel,
wurde mit 13 Jahren Studiosus der Theologie,
beschäftigte sich schon früh mit der Vergleichung der neu-
testamentlichen Texte, unternahm längere Studienreisen
nach dem Ausland, wurde in Cambridge Mitarbeiter
des berühmten Philologen und Theologen Richard Bentley.

In seine Vaterstadt zurückgekehrt und feit 1720
Helfer von St. Leonhard, wirkte er als unbesoldeter
Lehrer an der Universität und arbeitete an einer berichtigten

Ausgabe des Neuen Testamentes. Aber man fand
das Unternehmen bedenklich, klagte ihn sogar auf der
Tagsatzung der Leugnung der Gottheit Christi und der
Glaubenswürdigkeit der Bibel an, worauf er 1730 seines
Amtes entsetzt wurde. Er begab sich nach Holland, gab
1734 feine für die Geschichte der neutestamentlichen Kritik
epochemachende Arbeit heraus und wirkte bis zu seinem
Tode mit großer Auszeichnung an der Hochschule der
Remonstranten in Amsterdam, (Hagenbach in Theologische
Realencyclopädie, 1, Auflage,) Die Personalien des
nachstehend erwähnten Informators Linder sind beim Fehlen
einer nähern Bezeichnung nicht zu ermitteln.

^lbnrn KtncUosorrun ^«acksraiae Ünsno-Vra-
ieotina« llitrazsoti 1886.

^.ibsrtus Vogst, Vrein«nsÌ8, nat. 17 Älart. 1695.
aväckernis, Llroningana evooatns Lrui. ^neologia»

12 Sevt. 1735, «t Historia« L««1«s. 2« Oot. 1766 ob.
23 ^.pril. 1771.
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Jacobus Voorda, Harlinganus, nat. 28 Jan. 1699.
Ex aeademia Franequerana huc evocatus, Prof. juris
civilis 11 Sept. 1730, Juris hodierni 9 Oct. 1747.
Munus suum posuit 15 Sept. 1760. Ob. Leovardiae
10 Junio 1760.

Petrus Wesseling, nat. 7 Jan. 1692. Ex aeademia
Franequerana, in qua Historias et Eloquentiam
docabat, evocatus, Prof. Eloquentiae, Historiarum et
Graecae Linguae 13 Junii 1735. Juris publici Ro-
mano-Germanici ac naturalis 26 Sept. 1746. Ob.
9 Nov. 1764.

David Millius, Regiomontano-Borussus, nat. 13

April. 1692. Muneris eccles. Oand. Linguarum
Orient. Prof. 21 Mart. 1718, Antiquitatum Sacr.
3 Nov. 1727, et Theologiae, ordini Theologorum ad-
scriptus 10 Oct. 1729. Ob. 22 Mali 1756.

Arnoldus Drakenborch, Rheno-Traiectinus, nat.
31 Dec. 1684, Historiarum et Eloquentiae Prof.
25 Man 1716. Ob. 16 Jan. 1748.

Joannes Fredericus Reitzius, Braunsfelsa-
Wetteravius, nat. 25 Sept. 1695, Hieronymianae scho-
lae apud Rheno-Traiectinos Rector, Oratoriae et
poeseos Prof. extraordinarius 31 Jan. 1746 Historiarum

et Eloquentiae Ordinarius 17 Juni 1748. Ob.
21 Mart. 1778.

(@ef. mitgeteilt bon ©erttt g. Fr- ban ©ometett,
Sireltot bet Uttecßter UniüetfitätSbibliotßefen.)

50) Samuel Scheutet (1684—1747) üon Sargen im
©eelanb, Soßn beS SfartetS goßann Subroig ©eßeurer,
©elfer zu 3bfingett 1670, Sfarrer üon ©abferen 1672,
üon atötßenbad) 1684, wo et 1707 ftatb, unb ber SSRaria

Sfcßiffeli, ßegatttt feine Stubien in Sern 1700, unb
Zeichnete ficß in fo außetotbentlicßer SBeife auS, baß iß«
auf Slntrag beS SchultateS bie Dbrigteit am 2. Sezem*
ber 1709, alfo nocß als Stubenten, zum Srofeffor ber
©loquenj ernannten. 1711 witb er inS bernifetje ÜRini»
ftetium unb 1714 pm ewigen (Sütwoßner angenommen.
(St roat eine ber elften Sterben bet Slfabemie unb waltete
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Zaoobns Voorda, Dariinganns, Hat. 28 Fan. 1699.
Lx aoadoinia Lranoqnerana duo «v«eatn8, ?ror. zuris
«ivi1i8 11 Sspt. 1730, Furi» Kodierni 9 Oet. 1747.
Munn8 8NNIN v«8uit 15 8evt. 1760. Od. Deovardias
1« ^nnio 176«.

Ketrns W«88s1iiig, nat. 7 Fan. 1692. Lx aoaderni»
Lranequerana, in ans. Di8toria8 et Llc>«,usntiain
doeadat, «vooatus, ?roi. Lioynentiae, Distoriarnin et
Oraeoas Linguae 13 frinii 1735. ckuri8 vubUei Ko
inano-6«rinauiei ao naturali^ 26 Lent. 1746. Ob.
9 Nov. 1764.

David Miilius, Legioiuoutan«-Lorus8U8, nat. 13

^.vrU. 1692. MunerÌ8 eooles. Oand. Linguarunr
Orient. Lroi. 21 Mart. 1718, ^utiquitätunr Laer.
3 Nov. 1727, et Ldeoiogiae, ordini IKeologoruin ad-
sorivtu« 1« Oot. 1729. Od. 22 Mali 1756.

^rnoldus DraKenborod, KKeno-'I'raieotìnus, nat.
31 Dee. 1684, DÌ8t«riaruin et LIoouentiae Lroi.
25 Mail 1716. Ob. 16 Zau. 1748.

^«ann«8 Lredsrivu8 Lsitsius, Lraun8lel8a-
>Vettoravin8, nat. 25 Kent. 1695, Dieronvinianae sodo-
lae avud Ldeno-Vraisotiuos Keotor, Oratoriae et
noeseo8 Lror. extraordiuarius 31 ^an. 1746 Distoria-
runr et Lloqueutias ordinarÌW 17 Z^uui 1748. Od.
21 Mart. 1778.

(Gef. mitgeteilt von Herrn I. Fr. van Someren,
Direktor der Utrechter Universitätsbibliotheken.)

°°) Samuel Scheurer (1684—1747) von Bargen im
Seeland, Sohn des Pfarrers Johann Ludwig Scheurer,
Helfer zu Zoftngen 1670, Pfarrer von Kabkeren 1672,
von Röthenbach 1684, wo er 1707 starb, und der Maria
Tschiffeli, begann feine Studien in Bern 1700, und
zeichnete fich in so außerordentlicher Weise aus, daß ihn
auf Antrag des SchNlrates die Obrigkeit am 2. Dezember

1709, also noch als Studenten, zum Professor der
Eloquenz ernannten. 1711 wird er ins bernische
Ministerium und 1714 zum ewigen Einwohner angenommen.
Er war eine der ersten Zierden der Akademie und waltete
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feines SlrnteS in fo üotzügütßet SBeife, baß bex Scßul*
rat im ©ommet 1716, nadjbem et beteitS SReftor ge*
Worben, ißn mit zmei ©tipenbiett unb einem anfeßnlidjen
Üteifegelb füt 14 9Ronate auf Steifen fanbte, bamit et fidj
mit ben geleßrteften SRännern beS SluSlanbeS befannt
mache unb bie berütjmteften Sibliotßefett fettnen letne.
Son feiner Steife, bie ißn nadj Seutfdjlanb, ©ollanb unb
©ttgtanb füßrte, zutüdgefeßtt, witb' et als Srofeffor nadjl
©eibelberg berufen, fdjlägt aber biefen Stuf auS unb blieb
ber bernifdjien Slfabemie etßatteu. 1718 wirb er Srofeffor
ber ßebtäifcßett Sptadje, 1735 Srofeffor ber Theologia
elenchtica unb 1745 ber Theologia didactica. (Sr ftarb
am 20. ©eptember 1747 an einem Scßlaganfali. ©djeurer
war SRitglieb ber föniglicßen Sozietäten üon Sonbon unb
Seriin. Untet feinen tßeologifcßen, meift bogmatifdjen
SBetfen ift zu nennen fein „SernerifcßeS äRaufofeum", pine
Sammlung üon SebettSbefeßitei&ungett bernifdjer Sßeologeit
auS bem 3eitaltet bet Steformarion. SBenn Sedß ißn
„tete prima? magnitudinis" nennt, will baS um fo meßt
fugen, als bet relegierte (Srtßeotoge ficß fonft burcß Sietät
gegen feine eßemaligen Seßtet nicßt eben auSzeicßnelte.

(©anbfcßttftlidjeS SfarretüetzeiicßtttS, Sotett*Stobel
uttb Stobel bex etoigen (Sinmoßiter, StoatSatcßiü Sem.)

51) (SS ßattbelt ficß offenbar um eine Slnftellung
SedßS in ein Seßramt, bie ficß aber zetfcßlug. (Seiltet
Safcßeitbudj auf baS gaßt 1907, Seite 30.)

52) gm öftetteicßifcßen (StBfoIgetrieg (1741—1748)
ftanb ©ollanb auf Seiten beS SaiferS gegen Franfreicß.'
1747 mürbe ber befeftigte Slug Sergen op 3oom uaa)
breimonatlicßer Selagerung üon bett Frawzofen genom*
men.

53) Unter ben Sottefponbenten gfelittS fiuben fidj
im gaßte 1748 zmei Sattiet, (Sßtiftopß unb SReinßarb..
Ueber elfteren, waßrfchetnlicß ibentifcß mit bem 1733
als Soßn goßann Stöbert SattietS unb bet Stofina
©atfdjet geboten, feßlen näßete SlttgaBett. SIlS gfaafS
Freünb unb SedßS Sefatttttet fommt biel eßer in Se*
tradjt ber 1724 geborne Steinßatb Sattiet, goßann
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seines Amtes in so vorzüglicher Weise, daß der Schulrat

im Sommer 1716, nachdem er bereits Rektor
geworden, ihn mit zwei Stipendien und einem ansehnlichen
Reisegeld für 14 Monate auf Reisen sandte, damit er sich

mit den gelehrtesten Männern des Auslandes bekannt
mache und die berühmtesten Bibliotheken kennen lerne.
Von seiner Reise, die ihn nach Deutschland, Holland und
England führte, zurückgekehrt, wird, er als Professor nach
Heidelberg berufen, schlägt aber diesen Ruf aus und blieb
der bernischen Akademie erhalten. 1718 wiro er Prosessor
der hebräischen Sprache, 1735 Professor der Insologig,
slenokties, und 1745 der Ideologia, gickaotiog,. Er starb
am 20, September 1747 an einem Schlaganfall. Scheurer
war Mitglied der königlichen Sozietäten von London und
Berlin. Unter seinen theologischen, meist dogmatischen
Werken ist zu nennen sein „Bernerisches Mausoleum", >eine

Sammlung von Lebensbeschreibungen bernischer Theologen
aus dem Zeitalter der Reformation. Wenn Beckh ihn
„tele primss magnitudini»" nennt, will das um so mehr
sagen, als der relegierte Extheologe fich sonst durch Pietät
gegen seine ehemaligen Lehrer nicht eben auszeichnÄe.

(Handschriftliches Pfarrerverzeichnis, Toten-Rodel
und Rodel der ewigen Einwohner, Staatsarchiv Bern.)

°i) Es handelt sich offenbar um eine Anstellung
Beckhs in ein Lehramt, die sich aber zerschlug. (Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1907, Seite 30.)

°s) Im österreichischen Erbfolgekrieg (1741—1748)
stand Holland auf Seiten des Kaisers gegen Frankreichs
1747 wurde der befestigte Platz Bergen op Zoom nach

dreimonatlicher Belagerung von den Franzosen genommen.

Unter den Korrespondenten Jselins sinden sich

im Jahre 1748 zwei Battier, Christoph und Reinhard..
Ueber ersteren, wahrscheinlich identisch mit dem 1733
als Sohn Johann Robert Battiers und der Rosina
Harscher geboren, fehlen nähere Angaben, Als Isaaks
Freund und Beckhs Bekannter kommt viel eher in
Betracht der 1724 geborne Reinhard Battier, Johann
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SafpatS unb bet Slnna üiRatgatetßa gfelin. SIlS fit»
Zießer im ©aufe beS SanbüogteS goßann ©eorg (Stnft
üon Saupeit, bet biefe Sanbüogtei üon 1745—1751 be*

fleibete, üetßeitatete et ficß mit beffen Södjter (Sftßet
ÜRagbaletta, feßtte bann nadj Salfel jutüd, zog aber
balb zu feinem als Saufmann in Subltn lebenben Stubet,
wo er inbeffen aucß nicßt lange blieb, ©eine matßemati*
fcßett ©tubien Wieber aufneßmettb, erwarb er in biefer
StSziplin eine fotdje SReifterfdjaft, bah er nad) Serlin
an bie bortige Slfabemie bet SBiffettfdjaftett berufen mürbe.
Socß mäßrte biefer Slufentßalt nidjt fange, ebenfomenig
wie feine Stellung beim (Stbprittzen bott Sadjfen*Soburg.
gn Sezießungen getreten mit bem ©rafen äittjenborf,
ftubiette et nodj SSRebizin unb btadjte ben 9left feines
SebettS als Sitzt in Scßtefien zu im Steife bet Stübet*
gemeinbe. (®ef. SRitteilung üon ©errtt Sr. Sluguft ©über,
Slbjunft am StaatSatcßiü, Safel.)

6±) gfaaf gfelin roar um ben 13. September 1747 in
Segleitung Franz Subroig gennerS unb goßann ©eotg
3immetmanttS itt ©öttittgett angelangt, wo et ein gaßr
lang an ber jntifrifcßeit Fuluftät ftubiette. (Fetbittattb
©cßmatz, gfaaf gfelin als ©tubent in ©Ölungen.
(1747/48.) SaSlet gaßrbucß 1916.)

55) Sie 3 ©cßtoeizer finb gfelin, genner unb goßanit
©eorg 3imutermaitn.

6«) goßann Sautenz üon SRoSßeim (1694—1755),
üon Sübed, Stofeffot ber Sßeologie in ©elmftebt 1723,
in ©öttingen 1747, ©auptbegtünbet bet mobetnen ptag*-
matifdjen ©efdjidjtsfdjretßung unb Stefo-rmator auf bem
©ebiete ber Sanzelberebfamfeit. ©ine ber liebenSroürbig*
ften ebelften ©eleßrtengeftalten beS XVIII. gaßrßunbertS.

67) (Sßriftian (Srttft ©imonetti (1700—1780), üon
Serlin, feit 1738 außerorbentlidjer Srofeffor ber Sßilo*1
fopßie unb Srebiger an bex gafobSfttdje in ©öttingen unb
1746 außerorbetttfitßer Srofeffor ber Sßealogte. dlad)
einem 3etWütfniS mW ©aller üetließ et ©öttittgen 1749
unb wutbe im felbett gaßte Srofeffot bet Sßeologie in

if
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Kaspars und der Anna Margaretha Jselin, Als Er»
zieher im Hause des Landvogtes Johann Georg Ernst
von Laupen, der diese Landvogtei von 1745—1751
bekleidete, verheiratete er sich mit dessen Tochter Esther
Magdalena, kehrte dann nach Bassel zurück, zog aber
bald zu seinem als Kaufmann in Dublin lebenden Bruder,
wo er indessen auch nicht lange blieb. Seine mathematischen

Studien wieder aufnehmend, erwarb er in dieser
Disziplin eine solche Meisterschaft, daß er nach Berlin
an die dortige Akademie der Wissenschaften berufen wurde.
Doch währte dieser Aufenthalt nicht lange, ebensowenig
wie seine Stellung beim Erbprinzen von Sachsen-Koburg,
Jn Beziehungen getreten mit dem Grafen Zinzendorf,
studierte er noch Medizin und brachte den Rest seines
Lebens als Arzt in Schlesien zu im Kreise der
Brüdergemeinde, (Gef. Mitteilung von Herrn Dr, Angust Huber,
Adjunkt am Staatsarchiv, Basel,)

°t) Isaak Jselin war um den 13, September 1747 in
Begleitung Franz Ludwig Jenners und Johann Georg
Zimmermanns in Göttingen angelangt, wo er ein Jahr
lang an der juristischen Fakultät studierte, (Ferdinand
Schwarz, Isaak Jselin als Student in Göttingen,
(1747/48,) Basler Jahrbuch 1916.)

«°) Die 3 Schweizer sind Jselin, Jenner und Johann
Georg Zimmermann.

°6) Johann Laurenz von Mosheim (1694—1755),
von Lübeck, Professor der Theologie in Helmstedt 1723,
in Göttingen 1747, Hauptbegründer der modernen
pragmatischen Geschichtsschreibung und Reformator auf dem
Gebiete der Kanzelberedsamkeit, Eine der liebenswürdigsten

edelsten Gelchrtengestalten des XVIII. Jahrhunderts.

«') Christian Ernst Simonetti (1700—1780), von
Berlin, seit 1738 außerordentlicher Professor der Philosophie

und Prediger an der Jakobskirche in Göttingen und
1746 außerordentlicher Professor der Theologie. Nach
einem Zerwürfnis mit Haller verließ er Göttingen 1749
und wurde im selben Jahre Profefsor der Theologie in
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Franffurt att ber Ober, wo er ben dteft feines SebenS zu*
brachte, ©eiftretcßer anregettbet Seßtet. (Fetbinanb
Schwatz, gfaaf gfelin als Stubettt in ©öttingen, SaSler
Safdjenbucß 1916, Seite 151.)

5S) goßann gafob Sdjmauß (1690—1757), üon
Sanbau, ßerüartagember StaatSredjtSleßtet. 3uetft im
StaatSbienft beS SRarfgtafen üon Saben, bann Srofeffor
beS Statur* unb SölferredjtS in ©öttingen. ©aupt*
begtünber ber politifcßen SBiffenfcßaft unb ttog feines
unetbaulicßen StiüatlebenS eine 3ierbe ber Uniberfität
©öttingen. SieMingSteßret gfaaf gfeünS, ßat er auf beffen
fpätete ©ntwidlung einen nadjßaltigen (Sinfluß ausgeübt.
(Sttlgemeine beutfdje Siogtapßie.)

59) Set SetS (SatultS entfpttdjt bem „Freut (Sud)
beS SebenS", bie SlnfangSrootte bet ©otazifcßen Dbe

II, 27 bem „SBoßlauf nocß gettunfen!"
«°) goßann ©eotg 3immetmann (1728—1795), üon

Stugg im Stargau, Schüler ber Slfabemie in Sern üon
1741—1746, ftubiette fett 1747 in ©öttingen SRebizin,
roo er mit ©alter in Sezießung trat, bie zur fpäteren
Freunbfdjaft znnfdjen ißnen füßrte. 1751 zum Softor
ber ÜDtebiztn promoüiert, ließ er ficß 1752 in Sem nieber,
Zog aber fdjon 1754 nad) feinem ©eimatftäbicßen Stugg,
roo er feine berüßmten ©auptroerfe „Settadjtungen über
bie ©infamfeit" unb „Son bem Stationalftolze" entwarf
unb tetlroetfe üollenbete. 1768 folgte er einem Stuf als
föniglidjer Seibarzt nacß ©annoüer unb mürbe einet
ber gefcßidteften Siebte SeutfcßlanbS.

61) 3itat aus ©oraz, (Süifteln Sucß I, (Spiftel 1,
Setfe 65 unb 66. (S§ tautet in beutfcßer Ueberfegung:
„SRadje maS bu tannft, roetttt e§ möglich, mit rechten

TOitteln, roenn nidjt, auf roelcße SBeife bu fanttft."
82) Slnfpielung auf bie 1672 im ©aag erfolgte (Sr*

morbung beS ÜtatSpenfionärS gatt be SBitt.
6S) 3bat auS ©oraz, Satiren, Sucß I, Satire 3.

Setfe 111 unb 112. Sie lauten in beutfcßer Ueberfegung:
„SBenn bu bie 3eiten unb gaßrbüdjet enttollen roillft,
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Frankfurt an der Oder, wo sr den Rest seines Lebens
zubrachte. Geistreicher anregender Lehrer. (Ferdinand
Schwarz, Isaak Jselin als Student in Göttingen, Basler
Taschenbuch 1916, Seite 151.)

ss) Johann Jakob Schmauß (1690—1757), von
Landau, hervorragender Staatsrechtslehrer. Zuerst im
Staatsdienst des Markgrafen von Baden, dann Professor
des Natur- und Völkerrechts in Göttingen.
Hauptbegründer der Politischen Wissenschast und trotz seines
unerbaulichen Privatlebens eine Zierde der Universität
Göttingen. Lieblingslehrer Isaak Jselins, hat er auf dessen

fpätere Entwicklung einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt.
(Allgemeine deutsche Biographie.)

Der Vers Catnlls entspricht dem „Freut Euch
des Lebens", die Anfangsworte der Horazischen Ode

II, 27 dem „Wohlauf noch getrunken!"
«») Johann Georg Zimmermann (1728—1795), von

Brugg im Aargau, Schüler der Akademie in Bern von
1741—1746, studierte seit 1747 in Göttingen Medizin,
wo er mit Haller in Beziehung trat, die zur späteren
Freundschaft zwischen ihnen führte. 1751 zum Doktor
der Medizin promoviert, ließ er sich 1752 in Bern nieder,
zog aber schon 1754 nach seinem Heimatftädtchen Brugg,
wo er seine berühmten Hauptwerke „Betrachtungen über
die Einsamkeit" und „Bon dem Nationalftolze" entwarf
und teilweise vollendete. 1768 folgte er einem Ruf als
königlicher Leibarzt nach Hannover und wurde einer
der geschicktesten Aerzte Deutschlands.

Zitat aus Horaz, Episteln Buch I, Epistel 1,
Werse 65 und 66. Es lautet in deutscher Uebersetzung:
„Mache was du kannst, wenn es möglich, mit rechten
Mitteln, wenn nicht, auf welche Weise du kannst."

°2) Anspielung auf die 1672 im Haag erfolgte
Ermordung des Ratspensionärs Jan de Witt.

Zitat aus Horaz, Satiren, Buch I, Satire 3.
Verse III und 112. Sie lauten in deutscher Uebersetzung:
„Wenn du die Zeiten und Jahrbücher entrollen willst.
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mußt bu gefteßen, baß bie Futdjt bot bem Unrecßt baS
Stecht fcßuf."

64) Sie Setufung ©altetS nacß Uttecßt erwäßnt
Sedß ebenfalls in einem Srief an feine ©Item üom 15.
2Rärz 1748. (SteueS Serner Safdjenbucß 1907, S. 46.)

66) Christianus Bernardus Albinus, Berolino-
Marchius Medicinae Anatomes et Chirurgiae
Professor extraordinarius 20 Sept. 1723, Ordinarius 1724,
Praxeos 13 Junii 1729. Senator urbis electus munus
academicum posuit anno 1747. Obiit 5 April. 1752.
Sein üon Sedß uatßfteßenb ermäßnter Stacßfofger ift:
Jacobus Gisbertus Woertman, Rheno-Traiectinus,
hat. 3 Dec. 1722. Medicinam in urbe patria faciens,
Professor Anatomes et Chirurgiae 16 April. 1748.

Vectigalium, quae sigillorum nomine colliguntur
quaestor constitutus, munere academico se abdicavit
24 Jan. 1760. Obiit 27 Febr. 1785.

SluS «Album studiosorum acad. Rheno-Traiect.
1636—1886. ültrajecti 1886, col. XIX, XXI.

(@ef. mitgeteilt buteß ©etrn g. F- ban Someten,
Siteftot bet Ütrechter UniüetfitätSbibliotßefen.)

66) ©etmatttt Soetßaaüe (1668—1738), bet betüßmte
ÜRebtziner war in Settben üon 1725—1727 ©allerS Seßtet
gewefen, ebenfo SBiißelm gafob S'®raüefanbe (1688—
1742), Sßüofopß, SfRatßematifer nnb «JJ^rjfifer uttb Sro*
feffor an biefer Uniüetfität feit 1717. goßann gafob
SittiatiuS, geboten 1679 in ©enf, war am 7. September
1708 üon ©eibelbe'tg als Srofeffor beS 3tüiltecßteS nadj
Uttecßt unb (Snbe 1719 nacß Seßbett berufen worben,
wo er am 11. Sezembet 1745 ftatb. ©r roirb öfters
üerroedjfelt mit feinem Sätet Sßitipp Steinßatb SittiatiuS,
bet, auS Dppenßetm in bet Sfalz ftammenb, 1679 Sro*
feffot ber Stechte in ©enf würbe, fpäter eine« Seßrftußl
in Seßbett bdleibete, auf welchem ißm fein Soßn nad>
folgte.

«7) Steter bau gRufcßettbroef (1692—1761), auS Seöbett

gebürtig, routbe 1721 Srofeffor an bet Uniüetfität Suis*
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mußt du gestehen, daß die Furcht vor dem Unrecht das
Recht schuf."

°t) Die Berufung Hallers nach Utrecht erwähnt
Beckh ebenfalls in einem Brief an seine Eltern vom 15.
März 1718. (Neues Berner Taschenbuch 1907, S. 46.)

6°) Oirristianns Vernarckns ^ldinns, Lerolino-
Hlarvlnns Meckioinae ^natoines et lünirurgias Lro-
Lessor extraorckinarins 20 3snt. 1723, orckinarius 1724,
Lraxeos 13 «Innii 1729. Senator nrbis eieetus rnnnns
aeackernienin vosnit anno 1747. Obiit 5 ^vril. 1752.
Sein von Beckh nachstehend erwähnter Nachfolger ist:
^aeolnis Oisbertns Woertinan, Rlrenol'raieetinns,
Kat. 3 Dee. 1722. Äleckieinanr in urbe patria laeiens,
?r«kess«r ^.natonres et Onirnrgiae 16 ^.pril. 1748.

Veetigalinin, qnas sigUiornin noniine eoUi^untur
ynaestor eonstitntns, rnnners aeackernio« se abckieavit
24 ^an. 1760. Obiit 27 Lebr. 178S.

Aus «^.lbrun stnckiosornin avack. Kneno/Kaieet.
1636—1886. Ultraieeti 1886, eoi. XIX, XXI.

(Gef. mitgeteilt durch Herrn I. F. van Someren,
Direktor der Utrechter Universitätsbibliotheken.)

°«) Hermann Boerhaave (1668—1738), der berühmte
Mediziner war in Leyden von 1725—1727 Hallers Lehrer
gewesen, ebenso Wilhelm Jakob s'Gravesande (1688—
1742), Philosoph, Mathematiker und Physiker und
Prosessor an dieser Universität seit 1717. Johann Jakob
Vitriarius, geboren 1679 in Genf, war am 7. September
1708 von Heidelberg als Professor des Zivilrechtes nach

Utrecht und Ende 1719 nach Leyden berufen worden,
wo er am 11. Dezember 1745 starb. Er wird öfters
verwechselt mit seinem Vater Philipp Reinhard Vitriarius,
der, aus Oppenheim in der Pfalz stammend, 1679
Professor der Rechte in Genf wurde, später einen Lehrstuhl
in Leyden bekleidete, auf welchem ihm sein Sohn
nachfolgte.

") Pieter van Muschenbroek (1692—1761), aus Lehden

gebürtig, wurde 1721 Profesfor an der Universität Duis-
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bürg, 1723 an bet üon Utrecht unb roitfte 1726 als
Stofeffot bet Slfttonomie unb 9catutgefd)idjte in Seßben,
einer bet bebeutenbften Statutfunbigen feinet 3eit. (®ef.
SSRitteilung üon ©etm St. StuttS, Slffiftent bet Uttiüet-
fitätSbibtiotßef itt Seüben.)
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burg, 1723 an der von Utrecht und wirkte 1726 als
Profesfor der Astronomie und Naturgeschichte in Leyden,
einer der bedeutendsten Naturkundigen feiner Zeit. (Gef.
Mitteilung von Herrn Dr. Ruys, Assistent der
Universitätsbibliothek in Lehden,)
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